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Mai 1900. 


35. Jahrgang. | No. 5. 


Katecheſe: Von Chriſti Amt. 


1. Was haben wir bis jetzt aus dem zweiten Artikel gelernt? Wer 
unſer Heiland iſt. 
2. Wovon handelten wir nämlich? Von der Perſon unſers HErrn 
JEſu Chriſti. 
3. Wozu hat der Sohn Gottes die menſchliche Natur in ſeine Perſon 
aufgenommen? Damit er das Werk der Erlöſung vollbringe. 
4. Wozu gehört das alles, was Chriſtus zu dem Ende gethan hat und 
noch thut? Zu ſeinem Amte. 
Von dem Amte unſers HErrn JEſu Chriſti wollen wir nun reden. 
5. Wie können wir das auch ausdrücken? Wir wollen fragen: Wozu, 
oder was zu thun Chriſtus gekommen iſt. 
6. Wo iſt uns denn das kund gethan? In der heiligen Schrift. 
Wir wollen einige von den vielen Sprüchen, die uns das lehren, hören. 
7. Wie heißt es Gal. 4, 4. 5.? „Da aber die Zeit erfüllet ward“ ꝛc. 
8. Wozu iſt der Sohn Gottes geſandt? Daß er uns erlöſete. 
9. Wovon erlöſete? Von Sünde, Tod und Teufel. 
10. Wie heißt es 2 Kor. 5, 19.? „Gott war in Chriſto, und verſöhnete 
die Welt mit ihm ſelber.“ 
11. Wozu nach dieſem Spruch? Seinem himmliſchen Vater zu ver⸗ 
ſöhnen. 
12. Wie heißt es 1 Joh. 3, 8.? „Dazu iſt erſchienen ... Werke des 
Teufels zerſtöre.“ 
13. Wozu, nach dieſem Spruch? Daß er die Werke des Teufels zerſtöre. 
14. Gegen weſſen Gewalt und Herrſchaft uns ſchütze und regiere? 
Gegen des Teufels. 
15. Und Matth. 18, 12. heißt es? „Des Menſchen Sohn iſt kommen, 
ſelig zu machen, das verloren iſt.“ 
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130 Katecheſe: Von Chriſti Amt. 


16. Was, lehren dieſe Sprüche, iſt Chriſti Amt, oder wozu iſt er ge⸗ 
kommen? Chriſti Amt iſt, uns von Sünden erlöſen, ſeinem himmliſchen 
Vater verſöhnen, uns regieren und ſchützen und endlich ewig ſelig machen. 

Dieſem Amt entſprechen ſeine Namen, die ihm von Gott gegeben ſind. 

17. Welches find nämlich feine Amtsnamen? JeèEſus Chriſtus. 

18. Was bedeutet der Name FEfus? Heiland, Seligmacher. 

19. Wer hat ihm dieſen Namen beigelegt? Gott. 

20. Wie ſprach der Engel, der dem Joſeph erſchien? „Sie wird... 
denn er wird ſein Volk ſelig machen.“ 

21. Alſo warum heißt unſer HErr JEſus? Weil er unſer Heiland 
und Seligmacher iſt. 

22. Und was für ein Heiland ijt er nach Apoſt. 4, 12.7 Der einige. 

23. Welches iſt der andere Name? Chriſtus oder Meſſias. 

24. Was heißt Chriſtus oder Meſſias zu deutſch? Der Geſalbte. 

25. Warum heißt unſer Heiland auch Chriſtus oder der Geſalbte? 
Weil ihn Gott mit dem Heiligen Geiſte ohne Maß zu unſerem Propheten, 
Hohenprieſter und Könige geſalbt hat. 

26. Wo iſt er zuerſt ſo genannt? Im Alten Teſtament. 

27. Welche Perſonen wurden durch die Salbung feierlich in ihr Amt 
eingeführt? Propheten, Hoheprieſter, Könige. (1 Kön. 19, 15. 16. 2 Moſ. 
29, 7.) 

28. Wie nannte man den, der ein ſolch hohes Amt bekleidete, wohl 
ſchlechthin? „Den Geſalbten“, oder „den Geſalbten des HErrn“. (Beiſpiel.) 

29. Wer iſt nun der allerheiligſte Amtsträger? Der HErr JEſus 
Chriſtus. 

30. Was wird von ihm in den Weisſagungen des Alten Teſtaments 
auch geſagt? Daß er geſalbt werde. (Jeſ. 61, 1. Pſ. 45, 6. Dan. 9, 24.) 

31. Wie wird er deshalb auch ſchlechthin genannt? Chriſtus, oder der 
Geſalbte. (Dan. 9, 25. 26.) 

32. Welchen Namen gebrauchte das gläubige Volk auch, wenn es von 
dem erwarteten Heiland ſprach? Den Namen Meſſias. (Z. B. Joh. 1,41.) 

33. Womit iſt denn Chriſtus zu ſeinem allerheiligſten Amt geſalbt 
worden? Mit dem Heiligen Geiſt. 

Nun faß es noch einmal zuſammen und beziehe es auf dich. Was iſt 
Chriſti Amt? Oder wozu hat Gott ſeinen Sohn geſandt? Mich armen, 
verlornen und verdammten Menſchen zu erlöſen, ſeinem himmliſchen Vater 
zu verſöhnen, mich zu regieren und zu ſchützen und endlich ewig ſelig zu 
machen. 

Und dieſes ſein Amt hat er treulich ausgerichtet und wird er auch in 
Zukunft treulich ausrichten. Deshalb ſollſt du dich ihm nun auch laſſen 
und glauben, daß er dein Heiland, dein Seligmacher iſt, und ſollſt ſonſt 
nirgend Hilfe und Seligkeit ſuchen, als allein bei ihm. 
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Katecheſe: Von Chriſti Amt. 


Das prophetiſche Amt Chriſti. 


1. In wie viele Teile pflegt man wohl des beſſeren Verſtändniſſes 
wegen das Amt Chriſti einzuteilen? In drei. 

2. In welche nämlich? Prophetiſche, hoheprieſterliche, königliche. 

3. Was iſt alſo Chriſtus? Unſer Prophet. 

Das Wort Prophet iſt ein griechiſches Wort. 

4. Was heißt es auf deutſch? Lehrer, Prediger. 

Und zwar bezeichnet es einen Lehrer und Prediger göttlicher Offen⸗ 
barung. 

5. Welche Perſonen waren ſolche Lehrer und Prediger? Die Pro⸗ 
pheten im alten Teſtament. 

6. Wer berief die zu dieſem Amt? Gott der HErr. 

7. Wodurch wurden ſie feierlich in ihr Amt eingeführt? Durch die 
Salbung. 

8. Worin beſtand ihr Amt? In Lehren und Predigen. 

9. Was mußten ſie verkündigen? Was Gott geoffenbart haben wollte. 

10. Wie fingen ſie deshalb gewöhnlich ihre Predigt an, wenn ſie zu 
dem Volk geſandt wurden? „So ſpricht der HErr.“ 

11. Wie vielerlei verkündigten ſie im Auftrage Gottes? Zweierlei: 
Geſetz und Evangelium. 

12. Was aber vornehmlich? Evangelium. 

13. Womit bekräftigte der HErr ihre Sendung und Predigt? Mit 
Wundern. 

Das waren die Propheten des alten Teſtaments. Chriſtus iſt auch 
Prophet. 

14. Welcher Prophet des alten Teſtaments weisſagt Chriftum als un⸗ 
ſern Propheten? Moſes. 

15. Mit welchen Worten? „Einen Propheten wie mich“ ꝛc 

16. Wer iſt mit dieſem von Moſe geweisſagten Propheten gemeint? 
Der HErr JEſus. (Apoſt. 3, 22. 7, 37.) 

17. Wie ſprach das Volk, als der HErr JEſus 5000 Mann geſpeiſet 
hatte? „Das iſt wahrlich der Prophet, der“ rc. 

18. Was verſtand das Volk Israel alſo gar wohl? Daß YEjus der 
von Moſe geweisſagte Prophet war. 

19. Wie erklärt ihn auch Gott der Vater aufs feierlichſte für den ver⸗ 
heißenen Propheten? „Dies iſt mein lieber Sohn, ... den ſollt ihr 
hören.“ 

Als der HErr JeEſus einſt in der Schule zu Nazareth predigte, legte 
er die von ſeinem prophetiſchen Amt handelnde Weisſagung Jeſ. 61 aus. 
Da ſprach er: „Heute iſt dieſe Schrift vor euren Augen erfüllet.“ (Luk. 
4, 16.) 
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132 Katecheſe: Von Chriſti Amt. 


20. Wofür erklärte fic) alſo der Sohn Gottes ſelbſt? Für den vers 
heißenen Propheten. 

21. Und wie bezeugt ihn der Heilige Geiſt als unſern Propheten? 
Joh. 1, 18.: „Niemand ... der hat es uns verkündiget.“ 

Alſo Chriſtus iſt unſer Prophet. 

22. Worin beſteht nun ſein prophetiſches Amt? Es iſt das, dadurch 
uns Chriſtus den Willen ſeines himmliſchen Vaters offenbart und uns den 
Weg zur Seligkeit lehrt. 

23. Was hat uns Chriſtus offenbart? Den Willen ſeines himm— 
liſchen Vaters. 

24. Welcher Wille Gottes iſt inſonderheit gemeint? Sein Gnaden— 
wille. 

25. Was hat er in Hinſicht auf den Gnadenwillen gethan? Er hat 
denſelben offenbart. 

26. Weshalb war das nötig? Weil er ein Geheimnis war. 

27. Wodurch und worin hat er uns die Gnade offenbart? Im Cvan- 
gelium. 

28. Was hat uns Chriſtus als unſer Prophet verkündigt und gepre⸗ 
digt? Das Evangelium. 

29. Und was hat er uns damit gelehrt? Den Weg zur Seligkeit. 

30. Welches iſt denn der Weg zur Seligkeit, den Chriſtus lehrt? Der 
Glaube an die Gnade Gottes durch IEſum Chriſtum. 

31. Was muß ein Sünder aber zuvor erkennen, ehe er das, was ihm 
im Evangelium angeboten wird — die Gnade Gottes — annimmt? Seine 
Sünde. 

32. Wodurch kommt er zu dieſer Erkenntnis? Durch das Geſetz. 

33. Was hat der HErr JeEſus als unſer Prophet auch gelehrt? Das 
Geſetz. 

34. Hat nicht inſonderheit Moſes das ganze Geſetz verkündigt? Ja. 

35. Hat denn der HErr JeEſus ein anderes Geſetz verkündigt, oder 
dasſelbe? Dasſelbe. 

36. Welchen Verſtand des Geſetzes hat er gelehrt? Den geiſtlichen. 

37. Was war aber der Hauptinhalt ſeiner Lehre und Offenbarung? 
Das Evangelium. 

38. Welcher Spruch enthält kurz die Summa ſeiner Lehre und ſeiner 
Offenbarung? Joh. 3, 16.: „Alſo hat Gott die Welt geliebet“ ꝛc. 

39. Welcher Spruch ſagt, daß nur der HErr IEſus dieſen Rat und 
Willen Gottes zu unſerer Seligkeit wußte und uns verkündigt hat? Joh. 
1, 18.: „Niemand hat Gott ... der hat es uns verkündiget.“ 

40. Aber die Propheten im alten Teſtament weisſagten doch ſchon 
von Chriſti Leiden und Sterben und ſeiner folgenden Herrlichkeit und der 
dadurch erworbenen Erlöſung. Die wußten denn doch von Gottes Rat und 
Willen zu unſerer Seligkeit? Lies 1 Petr. 1, 10. 11. 
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Katecheſe: Von Chriſti Amt. 133 

41. Alſo wer war es, der von Anbeginn der Welt geweisſagt und durch 
die Propheten weisſagen ließ? Der Geiſt Chriſti, oder Chriſtus durch 
ſeinen Geiſt. 

Ja, Chriſtus iſt der größte, er iſt allewege und immer der einige 
Prophet. 

42. Auf wie vielerlei Weiſe verwaltet Chriſtus ſein prophetiſches Amt? 
Auf zweierlei Weiſe. 

43. Wie einmal nach dem Katechismus? Dadurch, daß er den Rat 
Gottes ... verkündigt hat. 

44. Was hat er verkündigt? Den Rat und Willen Gottes zu unſerer 
Seligkeit. 

45. Was hat er von Gottes Ratſchluß gepredigt? Gott habe be- 
ſchloſſen, die Menſchen zu erlöſen. 

46. Wen habe er deswegen geſandt? Seinen Sohn. 

47. Was war deshalb der Hauptinhalt ſeiner Predigt? Sich als den 
Sohn Gottes und den Erlöſer der Menſchen zu offenbaren. 

48. Das hat er nicht bloß gepredigt, ſondern wodurch auch bewieſen? 
Durch viele Zeichen und Wunder. 

49. Unter welchem Volk? Unter dem Volk Israel. 

50. Wie lange? Drei Jahre lang. 

51. Wie hat er zu der Zeit ſein prophetiſches Amt verwaltet, inſofern 
er keine Mittelsperſonen gebrauchte? Unmittelbar. 

52. Hat ſein Amt nach dieſer unmittelbaren Verwaltung aufgehört? 
Nein. 

53. Wie verwaltet er es zweitens? Mittelbar. 

54. Wie heißt es davon im Katechismus? Dadurch, daß ... kräf⸗ 
tig wirkt. 

55. Was hat er eingeſetzt oder geftiftet? Das Amt des Worts. 

56. Wie nennen wir es gewöhnlich? Das Predigtamt. 

57. Was hat er dazu eingeſetzt? Die heiligen Sakramente. 

58. Wem hat er das Amt des Wortes und die Verwaltung der Sakra— 
mente übergeben? Seiner Kirche. 

59. Was will er ſeiner Verheißung nach dadurch in der Kirche aus 
richten? Kräftig wirken. 

60. Durch wen übt die Kirche dieſes Amt öffentlich aus? Durch Pre— 
diger und Lehrer. 

61. Was müſſen die uns jetzt verkündigen an Chriſti Statt oder in 
ſeinem Namen? Sein Wort, das Evangelium. 

62. Was ſagten die Apoſtel und was ſagen alle rechtſchaffenen Pre⸗ 
diger in Bezug hierauf? „So find wir nun Botſchafter an Chriſti Statt“ rc. 
(2 Kor. 5, 20.) 

63. Und was ſpricht der HErr Chriſtus zu ihnen? „Wer euch höret, 
der höret mich“ ꝛc. (Luk. 10, 16.) 
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134 Bericht über die Prüfung 


So haben wir denn gelernt, daß Chriſtus der einige Prophet, Lehrer 
und Prediger iſt. 

64. Was ergiebt ſich daraus für uns? Wir müſſen ſein Wort hören 
und glauben. 

Das Wort, das er durch Eingebung des Heiligen Geiſtes von den Pro— 
pheten und Apoſteln hat aufſchreiben laſſen und das wir in der Bibel haben, 
ſollen wir hören und annehmen. 

65. Es auch hören und glauben, wenn er es uns durch wen verkün⸗ 
digen läßt? Durch ſeine Diener. 

66. Was ſollen wir thun mit dem, was nicht mit ſeinem Wort ſtimmt? 
Das ſollen wir verwerfen. 

Keines andern Wort ſollen wir hören und glauben. Chriſtus iſt unſer 
Prophet, und die göttliche Majeſtät ſpricht: „Den ſollt ihr hören.“ 

H. Heſſe — Cleveland. 


Bericht über die Prüfung in der Seminar⸗Übungsſchule 
zu Addiſon, Ill. 


Einige Zeit vor dieſer Begebenheit erfuhr ich, daß dieſelbe am Nach— 
mittage des Montags nach Palmſonntag ſtattfinden würde. Da es nun in 
meiner Gemeinde Sitte iſt, in der „ſtillen Woche“ keine Schule zu halten, 
ſo hatte ich alſo an genanntem Tage frei. Dieſe Freiheit benutzte ich, um 
der Prüfung in der Seminar-Übungsſchule beizuwohnen. Was ich nun 
da gehört und geſehen habe, möchte ich hiermit meinen Herren Kollegen 
mitteilen. Vor allen Dingen habe ich darauf geachtet, „Was“ vorging. 
Das „Wie“ will ich ſo viel wie möglich umgehen, weil damit das Urteil 
zuſammenhängt, und dieſes will ich jedem Leſer ſelbſt überlaſſen. Zwar 
muß ich gleich im Anfang erklären, ganz ohne Urteil geht es nicht. Doch 
zur Sache. 

Auf Montag⸗Nachmittag ein Uhr, den 9. April 1900, war die Prü⸗ 
fung angeſetzt. Etwa zehn Minuten vor Beginn trat ich in das Zimmer. 
In demſelben ſtehen vier Reihen zweiſitziger Bänke. Dieſe Bänke nehmen 
etwas mehr als die Hälfte des Raumes ein. Hinter den Bänken ſteht eine 
Anzahl Stühle, welche ſonſt von den Seminariſten benutzt werden, den 
Tag aber für die Zuhörer bereit ſtanden. Die 60 Schüler der Übungs⸗ 
ſchule, welche faſt ausſchließlich Waiſenkinder ſind, ſaßen ſchon ſtill auf 
ihren Plätzen bei meinem Eintritte. Dieſe 60 Kinder bilden vier Jahr⸗ 
gänge, jeder Jahrgang eine Abteilung. Es ſind alſo Kinder von 7 bis 10 
Jahren. Wenn die Schüler die Übungsſchule abſolviert haben, kommen 
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in der Seminar⸗ÜUbungsſchule zu Addiſon, Ill. 135 


ſie in die Gemeindeſchule zu Herrn Lehrer Ritzmann. Ich möchte nochmals 
betonen, es ſind Kinder von 7 bis 10 Jahren. 

Punkt ein Uhr gab Herr Prof. Backhaus das Zeichen zum Anfange. 
Es wurden die erſten vier Verſe des Liedes 347 ſitzend von den Kindern 
geſungen, wozu Herr Prof. Backhaus das Harmonium ſpielte. Hierauf 
erhoben ſie ſich und beteten im Chor das Apoſtoliſche Symbolum und das 
Vaterunſer. Es folgte alsdann eine Katecheſe des Herrn Prof. Backhaus. 
Die Katecheſe währte genau 30 Minuten. Gegenſtand waren die Hiſto⸗ 
rien des Alten Teſtaments. Eingehend abgefragt wurden: der Sünden⸗ 
fall, Abrahams Berufung, Iſaaks Opferung und Samuel; mehrere andere 
wurden durch einige Fragen erwähnt. Dabei ſchien es Abſicht zu ſein, zu 
zeigen, daß die Kinder die Hiſtorien inne hatten. Das war auch der Fall. 
Es ging Schlag auf Schlag, und es war eine Freude zu ſehen und zu hören, 
wie laut, langſam und frei ſie antworteten. Es wurde ſtreng vonſeiten 
des Katecheten darauf gehalten, daß die Kinder in vollſtändigen Sätzen 
antworteten. Unterblieb ſolches, wie es einigemal geſchah, ſo wurde das 
betreffende Kind daran erinnert. Die Hiſtorien wurden dem Texte nach 
abgefragt; da wurden keine „Lehren herausgezogen“ und auch keine „ange⸗ 
hängt“. Dieſen letzten Satz, lieber Leſer, habe ich mit Bedacht geſchrieben. 

Nach der Katecheſe folgte Liederherſagen. An der Wandtafel ſtanden 
folgende Nummern von Liedern. 

I. 41. 84. 158. 165. 174. 255. 270. 341. 346. 355. 433. 

II. 2. 30. 37. 86. 117. 153. 159. 179. 286. 334. 412. 440. 
III. 37. 69. 84, V. 9. 88, V. 1. 2. 95. 139. 143. 174, V. 1. 294. 
303. 333. 

Die Lieder unter J waren von der erſten Abteilung, viertes Schuljahr, 
die unter II von der zweiten Abteilung, drittes Schuljahr, die unter III 
von der dritten Abteilung, zweites Schuljahr, gelernt. Die vierte Abteilung, 
erſtes Schuljahr, hatte einzelne Verſe gelernt, welche ich noch nachträglich 
anführe. — Die erſte Abteilung mußte aufſtehen. Herr Prof. Backhaus 
zeigte den Zuhörern, daß die Nummern unter I für dieſe Abteilung 
gelten. Hierauf ließ Herr Prof. Backhaus durch einen Zuhörer eine 
Nummer wählen. Das gewählte Lied wurde aufgeſagt; wenn es hergeſagt 
war, ſo mußte ein anderer Zuhörer nach Belieben eine Nummer nennen. 
Das Kind, welches hergeſagt hatte, konnte ſich ſetzen. Manche Verſe wur⸗ 
den auch im Cher geſprochen. Auf dieſe Weiſe ſagte die erſte Abteilung 
folgende Lieder her: 165, 84, 270, 341 und 255. 

Um die erſte Abteilung abzufertigen, mußte ſie nochmals aufſtehen, um 
den Katechismustext herzuſagen. Nach den Worten des Herrn Prof. Back⸗ 
haus hatte dieſe Abteilung den kleinen Katechismus gelernt. Ein Zuhörer 
wurde gefragt: „Welches Hauptſtück ſoll aufgeſagt werden?“ Antwort: 
„Das dritte Hauptſtück.“ Jedes Kind ſagte ein Stück und ſetzte ſich dann. 
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136 Bericht über die Prüfung 

Hierauf folgte eine ſchriftliche Arbeit aus dem erſten Übungsbuch. Herr 
Prof. Backhaus erklärte, erſt würde die Aufgabe durchgenommen und dann 
angefertigt. Die heutige, Nummer 91, fei vor einigen Tagen durchgenom⸗ 
men, aber nicht geſchrieben worden. Heute ſolle die Aufgabe ſchriftlich ans 
gefertigt werden. Zu dieſem Zwecke teilten vier Lehrſeminariſten Schreib— 
papier an die erſte Abteilung aus, welche ſich nun ſtill an die Arbeit machte. 
Dieſe loſen, beſchriebenen Blätter wurden darauf unter die Zuhörer gereicht 
zur Beſichtigung. 

Während die erſte Abteilung die Übung aus der Sprachſchule ſchrieb, 
ſagte die zweite Abteilung die Lieder 37, 159, 286 auf. Es geſchah in 
derſelben Weiſe, wie bei der erſten Abteilung; die Zuhörer nannten die 
Nummer aus der vorhin angegebenen zweiten Reihe und die Schüler ſagten 
das Lied auf. Ebenſo ſagte die dritte Abteilung die Verſe und Lieder 333. 
294. 174, V. 1. 84, V. 9. 143. und 88, V. 1. und 2., auf. Die Recita⸗ 
tion hatte etwa 30 Minuten in Anſpruch genommen. 


Hieran ſchloß ſich eine kurze gymnaſtiſche Übung, welche von einem 
der Lehrſeminariſten geleitet wurde, wozu Herr Prof. Backhaus die Takt— 
bewegungen muſikaliſch begleitete. Die Übung brachte, wie ſie auch immer 
ſoll, neues Leben in die Geſellſchaft der Kleinen. Daher ging das deutſche 
Leſen, welches jetzt folgte, munter von ſtatten. 


Es laſen nur die vierte und die erſte Abteilung. Die vierte Abteilung 
las die Stücke unter Nummer 4, S. 2; Nummer 10, S. 6, und Num⸗ 
mer 21, S. 10 im erſten Leſebuch, neue Serie, unter Leitung eines der 
Lehrſeminariſten. Auch ſagten ſie die Verschen 41, 13; 319, 8; 333; 
95 und 28 ganz auf. Ebenſo ſagten ſie einige Gebote her, doch ohne 
Luthers Erklärung. Nachdem die Kleinen frohen Mutes ihre Plätze ein— 
genommen hatten, wurden ihnen geſchärfte Griffel von den Seminariſten 
eingehändigt, um den Satz, der an der Wandtafel ſtand, abzuſchreiben. 
Alsdann las, wie ſchon erwähnt, die erſte Abteilung unter Anleitung des 
Herrn Prof. Backhaus. Nach deſſen Worten hatte die Abteilung das zweite 
Leſebuch, neue Serie, abſolviert. Und nach Wunſch und Wahl der Zu— 
hörer wurden Nummer 65 und 78 fließend und mit ziemlich guter Betonung 
vorgeleſen. Da die Zuhörer hinter den Schülern ſaßen, ſo mußten ſich 
letztere beim Leſen herumdrehen. 

Nach dem Leſen folgte Singen. Unter Harmonium-Begleitung wur⸗ 
den einſtimmig geſungen: Wen YEjus liebt; der Winter iſt ein rechter 
Mann, und: Schaut froh umher! Wiewohl die Schüler die „Lieder— 
Perlen“ in Händen haben, ſo wurden genannte Lieder ohne Buch geſungen, 
woraus hervorgeht, daß auch dieſe Lieder auswendig gelernt werden. 

Nun folgte fünf Minuten Pauſe. Die Schüler gingen reihenweiſe 
hinaus. Jede Reihe wurde von einem Seminariſten hinausbegleitet. In 
derſelben Weiſe kamen ſie auch wieder hereinmarſchiert. 
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Bis zur Pauſe war Herr Prof. Backhaus der Leiter; nach der Pauſe 
war es Herr Prof. Rechlin. Es folgte Rechnen. Die erſte Abteilung war 
bis Heft II, S. 19, gekommen. Die Zuhörer wählten folgende vier Exem⸗ 
pel: S. 17, No. 20; S. 15, No. 12; S. 12, No. 56, und S. 19, No. 5. 
Vier Schüler der erſten Abteilung mußten je einer ein Exempel an der Wand⸗ 
tafel rechnen. Währenddem rechnete die zweite Abteilung aus Heft 1, S. 18, 
Exempel 14—18 auf ihren Tafeln. Die vierte Abteilung unter Anleitung 
des Seminariſten rechnete folgende Additionsaufgaben. 


90 65 18 29 
6 5 3 3 
81 26 30 51 
7 2 3 2 
2 1 + 3 


Die erften vier Aufgaben wurden mündlich gelöſt, denn die Exempel 
ſtanden an der Wandtafel. Darauf wurde das Reſultat abgewiſcht und die 
Schüler mußten auf ihren Tafeln die Aufgaben jeder ſelbſtändig rechnen. 
Während die vierte Abteilung vorrechnete, waren die Schüler der erſten 
Abteilung an der Wandtafel fertig geworden. Nun mußten letztere ihre 
Exempel vorrechnen. Nachdem das geſchehen, mußten ſie Exempel 7, S. 16, 
auf Papier rechnen, und die zweite Abteilung hatte Kopfrechnen. Die ein⸗ 
gekleideten Aufgaben, welche der Seminariſt ſtellte, bezogen ſich auf das 
kleine Einmaleins. Es zeigte ſich, daß dieſe Abteilung das Einmaleins 
inne hatte. Nur die vierte Abteilung rechnete deutſch, die andern engliſch. 

An das Rechnen ſchloß ſich engliſch Leſen. Im erſten Schuljahr haben 
die Schüler kein Engliſch. Es waren daher im engliſchen Leſen nur drei 
Abteilungen. Die dritte Abteilung, zweites Schuljahr, hatte die 28 Read- 
ing-charts, von der Synode herausgegeben, abſolviert. Unter Anleitung 
eines Seminariſten las dieſe Abteilung Chart 15 und 16, wozu die Kinder 
heraustreten mußten. Auf ihre Plätze zurückgekehrt, ſchrieben ſie einen an 
der Wandtafel ſtehenden Satz: The owl can see in the dark.“ Die 
zweite Abteilung, drittes Schuljahr, war bis Lesson 15 im Second 
Reader gekommen. Nachdem eine Anzahl Wörter buchſtabiert worden 
war, und die Schüler zu den Wörtern Sätze gebildet hatten, laſen fie Les- 
sons 5 und 11. Während die dritte und zweite Abteilung las, ſchrieb die 
erſte Abteilung Lesson 100, Language Lessons, Part I. Dieſe erſte 
Abteilung las, nachdem ebenfalls eine Anzahl Wörter buchſtabiert und in 
Sätzen angewandt worden war, unter Leitung des Herrn Prof. Rechlin 
Lesson 23 im Third Reader. Nach dem Leſen wurde das Buch ge— 
ſchloſſen und eine Anzahl Fragen geſtellt. Die Antworten, welche folgten, 
zeigten, daß das Geleſene wohl verſtanden war. 
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Auch die Anfänge in der Geographie unſers Heimatlandes kamen dran. 
Die Karte der Vereinigten Staaten wurde heruntergezogen. Die Zuhörer 
nannten etwas Allgemeines und die Schüler gingen zu der Wandkarte und 
zeigten das Gewünſchte. Selbſt die Kleinſten zeigten hierbei ein reges 
Intereſſe. 

Zum Schluß wurde der Vers: „Unſern Ausgang ſegne Gott“ geſungen 
und das Vaterunſer gebetet. Ein Viertel bis Vier war die Prüfung aus. 

Lieber Kollege, ich habe dir meiner Meinung nach ziemlich genau Bee 
richt erſtattet, damit du ſehen kannſt, wie weit die Schüler in der Übungs⸗ 
ſchule kommen, und du einen Vergleich anſtellen kannſt mit deiner eigenen 
Schule. Wenn du dieſes in allen Einzelheiten thuſt, ſo wird meine Arbeit, 
der ich dieſes berichte, nicht ganz vergeblich ſein. Ich muß dir offen ge— 
ſtehen, bei ſolchen Prüfungen kann und muß jeder Lehrer Gewinn haben. 
Ich hatte Gelegenheit, zuzuhören. Viele Herren Kollegen haben ſolche nicht, 
und für die habe ich meinen Bericht geſchrieben, damit auch ſie wiſſen, was 
in der Übungsſchule getrieben wird. Was mir neu war, und beſonders 
gefallen hat, iſt, daß die Zuhörer meiſtens beſtimmen, was geſchehen ſoll. 
Hierdurch fällt der Vorwurf hin, welchen man oft bei Schulprüfungen hört, 
der Lehrer habe die Sachen „eingepaukt“. Auch werden die Zuhörer ſelbſt 
vor Langerweile bewahrt. 

Die Hauptſache bei dieſer Schule iſt, daß die Seminariſten am Schul⸗ 
lehrerſeminar praktiſch Schule halten ſehen und ſelbſt dazu angehalten 
werden. Aus dem Bericht haſt du geſehen, lieber Leſer, daß verſchiedene 
Abteilungen den Lehrſeminariſten übergeben werden, um ſelbſt zu verſuchen. 
Kehr ſagt: „Wer das Schwimmen lernen will, muß ins Waſſer, und wer 
das Lehren lernen will, muß in die Schule. Die Praxis lernt man nur 
durch die Praxis, und das Lehren nur durchs Lehren, daran läßt ſich nun 
ein für allemal nichts abmarkten.“ 

Dieſe Seminar-Übungsſchule iſt nach deutſchem Muſter. Da nun 
nach Synodalbeſchluß ein beſonderes Schulhaus errichtet werden ſoll, ſo 
wäre meine Meinung, es ſollte die Übungsſchule einen beſonderen Übungs⸗ 
lehrer haben. Es würde das den Abiturienten nur förderlich ſein für ihr 
ſpäteres Fortkommen. Einſtweilen haben ja die Herren Profeſſoren Back- 
haus und Rechlin die Leitung übernommen und führen ſolche zur völligen 
Zufriedenheit wohl aus. Aber trotzdem würde ein eigener Lehrer der 
Schule, der die neueſten Erſcheinungen (denn ſolche giebt es immer) auf dem 
Gebiete der ſpeciellen Methodik zu ſeinem Lebenszwecke machte, und dieſe 
dann, ſofern ſie von Nutzen ſind, in der Übungsſchule zur Anwendung 
brächte, von Nutzen ſein. i 

In der Hoffnung, manchem der Herren Kollegen einen kleinen Dienſt 
erwieſen zu haben durch dieſen Bericht, unterzeichnet ſich 

Schaumburg, Cook Co., Ill. Wilh. Simon. 
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„Wenn die Pädagogik ein tieferes Studium aus dem 
Menſchen auch in ſeinen pathologiſchen Verhältniſſen 
machte, ſo würden manche Fehler und Härten der Er⸗ 
ziehung wegfallen, manche unpaſſende Wahl des Lebens⸗ 
berufes würde unterbleiben und damit manche phyſiſche 

Exiſtenz gerettet werden.“ Krafft⸗Ebing. 
Mit Beginn jedes neuen Schuljahres treten an Vater, Mutter und 
Lehrer neue Erzieherpflichten, neue Erziehungsprobleme heran, welche eine 
ſorgfältige Beobachtung der Kinder erheiſchen. Denn ohne dieſe iſt eine 
gute Erziehung nicht möglich, und wer ſie verſäumt, der vernachläſſigt das 
Wichtigſte bei der Erziehung, die doch eine unſerer höchſten und zugleich 
ſchönſten Aufgaben im Leben iſt. Die körperliche und geiſtige Geſundheit 
unſerer Kinder zu fördern, iſt unſere vornehmſte Pflicht. Der Pflege jener 
wird allgemein gebührende Aufmerkſamkeit geſchenkt. Doch ſollte das In⸗ 
ſtitut der Schulärzte, ohne welche eine wirkſame Schulhygieine undenkbar 
iſt, noch eine viel weitere Verbreitung finden. Augen, Ohren, Naſe und 
Rachen ſind ſowohl beim Eintritt in die Schule, wie in jährlichen Pauſen 
einer ſachgemäßen Unterſuchung zu unterziehen. Nur allzu häufig zum 
Schaden des betreffenden Kindes ſieht man pathologiſche Einflüſſe für zur 
Gewohnheit gewordene Unarten an und ſtraft ſie, ſtatt ſie zu heilen. In 
verſchiedenen deutſchen Städten iſt für jede Gemeindeſchule ein Schularzt 
kontraktlich angeſtellt, dem die Prüfung der Kinder auf ihre Schulfähigkeit, 
auf körperliche und phyſiſche Mängel, beſonders auf etwaige Fehler der 
Sinnesorgane, die Beobachtung von Krankheitsfällen, die Erteilung arate 
lichen Rates, der Beſuch des Schulhauſes in beſtimmten Zwiſchenräumen 
und die Berichterſtattung über vermutete oder beobachtete, die Geſundheit 
der Lehrer und Schüler benachteiligende Einrichtungen obliegen. Sehr ge⸗ 
ringe Beachtung findet dagegen die Kränklichkeit oder Krankheit in geiſtiger 
Hinſicht. Daß das große Heer körperlicher Leiden auch eine beträchtliche 
Reihe geiſtiger nach ſich zieht, iſt zweifellos. Man denke nur an die ſtark 
behinderte Naſenatmung, den ſogenannten Stockſchnupfen. Wenn er bei 
ſtarker Ausbildung nicht durch den Eingriff eines in dieſer Beziehung ge- 
ſchickten Arztes geheilt wird, fo hat er nicht nur blaſſes, kränkliches Aus⸗ 
ſehen, Neigung zu Lungenleiden und dergleichen im Gefolge, ſondern er 
ſchädigt auch das, was für die geiſtige Geſundheit unbedingt erforderlich iſt, 
den erquickenden Schlaf, er tötet den Frohſinn des Kindes, macht es mürriſch 
und verdroſſen, hindert ſeine Aufmerkſamkeit in der Schule, ſchwächt das 
Gedächtnis, und bringt es auf dieſe Weiſe fertig, daß das Kind nicht ſelten 

zu den Schwachſinnigen gezählt wird. 

Sehr oft ſagt man von Kindern mit geſchwächtem Gehirn, ſie ſeien 
nervös, und da die Klagen über zunehmende Nervoſität bei Kindern in der 
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Gegenwart allgemein geworden ſind, ſo möchte der Leſer gewiß darüber gern 
Aufſchluß haben. 

Die Nerven bilden ein Kapitel, das nicht bei jedermann angenehme 
Erinnerungen wachruft. Aber man kann ihnen nicht entkommen, da ſie die 
Herren in unſerer irdiſchen Hülle ſind. Alle Vorgänge, die wir als Lebens— 
erſcheinungen bezeichnen, ſind von ihnen abhängig. Auf der Geſundheit 
des Nervenſyſtems beruht die geſamte [!] geiſtige Geſundheit. Das iſt der 
Sinn des bekannten Spruches: Mens sana in corpore sano. 

Es bedarf für den, der aufmerkſamen Auges die ihn umgebende Geſell— 
ſchaft verfolgt, kaum eines Beweiſes, daß die Überreizung der Nerven über— 
haupt ein pathologiſches Merkmal unſerer Zeit bildet. Zu den Aufregungen 
des Berufs kommen noch die Haſt des Lebens, die Jagd nach dem Glück 
und die Unerſättlichkeit im Genuſſe. Alle dieſe Erſchütterungen müſſen ver— 
legend auf die Nerven einwirken, und fo ijt unſer fin de siécle nicht nur 
überreich an nervöſen Männern und Frauen, ſondern die Nervoſität pflanzt 
ſich auch durch Vererbung auf die Nachkommen fort. 

Schon im zarteſten Kindesalter treten oft die Spuren nervöſen Lei— 
dens auf. Zahlreiche Kinder ſind gleichſam dazu prädeſtiniert, zeitlebens 
von einem Heer nervöſer Schäden verfolgt zu werden. Da finden wir 
Schwäche der Gehörorgane, verbunden mit Sprachſtörungen, Kurzſichtig⸗ 
keit, Neigung zur Epilepſie, endlich Schwachſinn in ſeiner ausgeprägteſten 
Form. Bei andern bemerken wir bloß einzelne Anzeichen. Die eine Mutter 
hat über die Schlaffheit und Trägheit ihres Kindes zu klagen, das nicht 
ſelten in eigenſinniges Schreien und Weinen ausbricht, wenn man es ge— 
waltſam aus ſeinem Hinbrüten wecken will. Jene Mutter dagegen weiß 
kaum den Wildfang zu bändigen, der immer etwas anderes zur Beſchäf— 
tigung haben will und, wenn man ihm nicht ſofort zu Willen iſt, oft jäh— 
zornig wird und alles um ſich herum vernichten möchte. Ein anderes Kind 
wieder iſt übertrieben ſchüchtern. Das geringſte Geräuſch vermag es zu er— 
ſchrecken, ja, auch im Schlaf iſt es oft aufgeregt. All das ſind Erſcheinungen, 
die auch bei normalen Kindern vorübergehend auftreten können, die aber 
Anzeichen nervöſen Leidens ſind, wenn ſie zu dauernden Zuſtänden gewor— 
den ſind. So ſehr man daher denjenigen Eltern entgegentreten muß, die 
ihre Kinder als nervöſe behandeln, trotzdem fie es nicht find, ſondern viel- 
leicht erſt gerade durch ſolche falſche Behandlung werden, ſo ſcharf gilt es 
zu beobachten, wo wirklich eine abnorme Entwicklung vorliegt; und die 
wird vielleicht öfter vorhanden ſein, als ein oberflächlicher Beobachter zu 
erkennen vermag. 

Die Nervoſität ſtört auch das Vorſtellungsleben. Bei dem einen Kind 
iſt infolge deſſen der Vorſtellungsablauf ein ſehr langſamer. Es vermag 
nur mit Mühe die Eindrücke von außen einzeln und im Zuſammenhang in 
ſich aufzunehmen. Das Wahrgenommene haftet nur ſchwach im Gedächtnis. 
Man ſchilt es darum als „dumm“ und „denkfaul“. Ein anderes Kind faßt 


JJ. 
| : 
— 
| 
ag 
11 
1 
2 
* 
—4 
4 


Nervöſe Schulkinder. 


141 


ſchnell auf, aber der Ablauf der Vorſtellungen iſt ein viel zu raſcher. Das 
ganze Vorſtellen iſt ein oberflächliches, dem darum auch die feſte Einprägung 
im Bewußtſein fehlt. Die Konzentration der Aufmerkſamkeit gelingt nur 
für kurze Zeit, bei den geringſten Anforderungen an geordnetes Denken ſtellt 
ſich Ermüdung ein. „Es iſt immer flüchtig und zerſtreut“, ſagt man dann 
von dem Kinde, und legt ihm als böſen Willen aus, was lediglich Folge 
ſeines Nervenzuſtandes iſt. 

Noch verhängnisvoller find Verbildungen [!] in dem Gemüts- und 
Willensleben. Bald fehlt der Sinn für Wahrheitsliebe; Heuchelei und 
Lügenhaftigkeit beherrſcht das Verhalten des Kindes. Bald ſcheut es nicht 
vor Betrug, Näſcherei und Diebſtahl zurück und verfolgt krankhaft nur ſeine 
egoiſtiſchen Zwecke. Das Kind gilt als ein Ausbund von Boshaftigkeit und 
Verſchlagenheit. Durch Ungehorſam, Trotz, durch alle Untugenden ver⸗ 
bittert es ſeinem Erzieher das Leben. Zwiſchen ſolchen Kindern und den 
normal Entwickelten giebt es eine große Stufenleiter von Mittelgliedern. 
In jedem Falle erwächſt dem Erzieher die erſte Pflicht, genau zu prüfen, 
wo die tieferen Gründe einer derartigen Verbildung liegen, um noch zur 
rechten Zeit Hilfe herbeiführen zu können. 

Wie es in nervöſer und pſychiſcher Hinſicht um die Geſundheit der 
Jugend ſteht, das läßt ſich natürlich nicht ſtatiſtiſch feſtſtellen. Jahrelang 
verbirgt ſich oft ein verſtecktes Nervenleiden unter der Maske vollkommener 
geiſtiger Geſundheit. Jedenfalls muß die Thatſache der Zunahme von 
„Pſychoſen“, von Geiſtesſtörungen im jugendlichen Alter, als ein bedenk⸗ 
liches Zeichen erſcheinen. Ein Wunder iſt es eben nicht, wenn wenigſtens 
die Dispoſition zu Nervenleiden bei den Kindern ſolcher Familien auftritt, 
in denen das Leben aller vernünftigen Anordnung entbehrt. Das Klage⸗ 
lied iſt ſchon oft angeſtimmt worden über das nervöſe Haſten und Treiben 
der Gegenwart, das Strebertum der Großſtädte, die aufreibende Berufs⸗ 
thätigkeit, über den verderblichen Einfluß der Reiz- und Betäubungsmittel. 
Ja, ſelbſt bei ſonſt normaler Lebensführung muß Nervenſchwäche bei den⸗ 
jenigen eintreten, die fortgeſetzt geiſtig angeſtrengt ſind. Neuraſthenie nennt 
Dr. v. Jürgenſen „die Gewerbekrankheit der Kopfarbeiter, die Krankheit 
unſers Jahrhunderts“, und macht vor allem das Familienleben und den 
Zeitgeiſt dafür verantwortlich. 

Der Einfluß, den die Schule bei dem Zuſtandekommen der nervöſen 
Zuſtände der Kinder hat, wird ſtark überſchätzt, und es dürfte nützlich ſein, 
alle die Momente zuſammenzuſtellen, welche Nervoſität bei den Kindern im 
Gefolge haben können. Unſer Jahrhundert wird als das nervöſe bezeichnet, 
wir dürfen daher nicht erſtaunen, daß auch die Kinder gelegentlich nervös 
ſind. Da im allgemeinen die Nervoſität der Kinder eine lokale Zunahme 
in den größeren Städten erfahren hat, ergiebt ſich daraus, daß es nicht die 
Schule allein iſt, ſondern daß auch außerhalb der Schule liegende Urſachen 
vorhanden ſein müſſen, welche dieſe Nervoſität herbeiführen. Daß wir 
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dieſe Urſachen kennen lernen, iſt ſchon deshalb wichtig, weil eine ganze Reihe 
der ſchädlichen Momente ſich vermeiden laſſen. 

Die Nervoſität iſt keine Erkrankung der Nerven an ſich, namentlich nicht 
der peripheren äußeren Nerven, ſondern das Organ, deſſen krankhafte, ge⸗ 
ſtörte Funktion der Nervoſität zu Grunde liegt, iſt das Gehirn. Es iſt eine 
Schwächung einzelner Hirnfunktionen, welche der Nervoſität zu Grunde 
liegt; man nimmt an, daß ſie auf Stoffwechſelveränderung beruht. [l] 
Die Nervoſität hat es mit vielgeſtaltigen, vorübergehenden oder dauernden 
Lebensvorgängen, mit einem Gemiſch der verſchiedenſten Zuſtände zu thun. 
Immer aber bleiben dieſen Zuſtänden die Grundrichtungen: Überſpannung, 
Abſpannung, Wechſel zwiſchen beiden, und zwar ſowohl körperlich wie geiſtig, 
gemeinſam. Am häufigſten tritt in der Schuljugend die Nervoſität in der 
Form der Nervenſchwäche hervor, welche ſich durch mäßige Abſchwächung 
der intellektuellen Fähigkeiten, übermäßige Empfindlichkeit, Verſtimmung, 
Angſt, Gleichgültigkeit, Unluſt zu dauernder Arbeit, Störung des Schlafes 
kennzeichnet. Auf dem Grunde der allgemeinen Nervenſchwäche entſtehen 
durch Gelegenheitsurſachen mitunter lokale Nervenleiden. Das Haupt- 
ſymptom der Neuraſthenie iſt die Ermüdung, die krankhaft geſteigerte Er- 
müdbarkeit. Unter Hyſterie haben wir eine Erkrankung der Vorſtellungen 
zu verſtehen. Was der Hyſteriſche nur denkt, wird ihm leicht, ohne daß er 
ſich deſſen bewußt wird, zur Gewißheit. Für die Nervoſität im engeren 
Sinne bleiben demnach diejenigen Fälle übrig, bei denen die Erſcheinungen 
der Hyſterie und Neuraſthenie weniger hervortreten und leichtere Störungen 
der Thätigkeit des Nervenſyſtems beſtehen, z. B. eine abnorme Reizbarkeit. 
Das neuraſtheniſche Kind zeigt ſeine krankhaft geſteigerte Ermüdbarkeit nach 
der Richtung, daß es dem Unterricht nicht folgen kann; bei den hyſteriſchen 
Kindern zeigen ſich die Störungen mehr auf körperlichem Gebiet (Krämpfe, 
Schmerzen), aber mitunter auch in krankhaftem Eigenſinn, geſteigerter Reiz⸗ 
barkeit und einer ausgeprägten Neigung zum Lügen. 

Unter den inneren Urſachen, welche bei den Kindern nervöſe Zuſtände 
hervorrufen können, kommt in erſter Linie in Betracht die erbliche Belaſtung. 
Es iſt in neuerer Zeit Mode geworden, in Romanen und Theaterſtücken in 
einer übertriebenen und tendenziöſen Weiſe die Bedeutung der Belaſtung und 
eine damit verbundene ſogenannte Entartung zu behandeln. Danach würde 
es für einen erblich belaſteten Menſchen das Beſte ſein, wenn er gar nicht 
geboren worden wäre, weil er unbedingt geiſteskrank werden muß. Die 
Wirkung ſolcher Behauptungen iſt oft, daß der Laie ſo lange an ſich herum 
ſucht, bis er etwas Abnormes gefunden hat, und ſich mit dem Gedanken 
quält, ſo daß er nicht ſelten auf dem Wege der Suggeſtion allerhand pſycho⸗ 
pathiſche Symptome erwirbt. Die Unterſuchungen der neueren Zeit haben 
uns gezeigt, daß die Dinge ſich etwas anders verhalten. Man hatte bis⸗ 
her immer nur eine Erblichkeitsſtatiſtik bei Geiſteskranken aufgeſtellt. Die 
Gegenprobe bei Geſunden war nie gemacht worden. Das iſt nun jüngſt 
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von Jenny Koller geſchehen. Findet man bei Geiſteskranken durchſchnittlich 
zwiſchen 50 und 80 Prozent erblich belaſtet, ſo ergiebt ſich bei Geſunden 
eine Belaſtung von 54 Prozent, und zwar 28 Prozent direkte und 26 Prozent 
indirekte erbliche Belaſtung. Die Hälfte der geiſtig Geſunden iſt alſo erblich 
belaſtet. Daraus folgt, daß ein erblich belaſteter Menſch nicht geiſteskrank 
werden muß. Immerhin aber müſſen Kinder, welche in einem ſtärkeren 
Grade erblich belaſtet ſind, nach Möglichkeit vor weiteren Schädlichkeiten 
bewahrt werden. Eine häufig nicht genug beachtete Schädlichkeit iſt der 
nachteilige Einfluß, den ſchwer nervöſe Eltern auf die Kinder haben. Ferner 
kann ein Kind auch, ohne daß wir im ſtande ſind, das zu erkennen, ſchon 
bis zu ſeiner Geburt einer Reihe von Schädlichkeiten ausgeſetzt ſein, welche 
als Dispoſition zu nervöſen Erkrankungen zum Ausdruck kommen können. 

Unter den äußeren Urſachen der Nervoſität kommen in erſter Linie in 
Betracht die ſogenannten Kinderkrankheiten. Sehr ſchädlich für die Kinder 
iſt es ferner, wenn ſie zu früh in oder nach der Rekonvalescenz von akuten 
Infektionskrankheiten in die Schule geſchickt werden, da ein ſehr in die 
Länge gezogener Verlauf der nervöſen Erſchöpfung unter Umſtänden zu einer 
dauernden Schädigung des Nervenſyſtems führen kann. Jene Krankheiten 
können aber auch direkt das Central-Nervenſyſtem ſchädigen und die Ents 
wicklung des Gehirns hemmen. Ein nervöſer Zuſtand kann auch durch Hirn⸗ 
erſchütterung oder ſchreckhafte Eindrücke herbeigeführt werden. Vom medi⸗ 
ziniſch⸗pſychiatriſchen Standpunkt aus wird daher eine körperliche Züchtigung 
der Kinder verworfen. [!] Zugegeben, daß einem gefunden Kinde eine ans 
gemeſſene körperliche Züchtigung nichts ſchadet, ſo nützt ſie ihm auch nichts 
[Gewäſch !], einem nervöſen, ſcheuen, furchtſamen Kinde aber ſchadet fie 
ſicher. 

Eine wichtige Urſache für die Nervoſität der Kinder liegt in den un⸗ 
zweckmäßigen und verkehrten Verhältniſſen, unter denen ſie großgezogen 
werden. Sie werden oft überreizt. Eitelkeit veranlaßt die Eltern oft zu 
einer für die geiſtige Entwicklung nachteiligen Dreſſur, oder dazu, ihre Kin⸗ 
der möglichſt früh in die Schule zu ſchicken. Bei einem in jeder Beziehung 
gut entwickelten Kind kann das meiſt ohne Schaden geſchehen. Iſt das Kind 
aber körperlich zurückgeblieben, entwickelt es ſich geiſtig langſam, ſo iſt jeder 
Monat, den es ſpäter zur Schule kommt, für dasſelbe ein Gewinn. Auch 
an den älteren ſchulpflichtigen Kindern wird von ſeiten der Eltern, ſoweit 
das Nervenſyſtem in Betracht kommt, noch viel geſündigt. Die Kinder 
müſſen bei allem dabei ſein. Die Zerſtreuungen und Vergnügen, welche 
ihnen geboten werden, werden häufig übertrieben. Überhaupt wird zu 
wenig darauf geachtet, daß den Kindern ausreichender Schlaf zu teil wird. 
Naturgemäß iſt das kindliche Nervenſyſtem in einer Großſtadt einer größeren 
Reihe von Schädlichkeiten ausgeſetzt. 

Verfrühte geiſtige Anſtrengung gefährdet die kindliche Geſundheit. Das 
ſechſte Lebensjahr iſt bei vielen Kindern für den Eintritt in die Schule zu 
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früh. Jegliche geiſtige Thätigkeit verbraucht Nervenkraft. Nun aber braucht 
das Kind ſeine Nervenkraft nicht bloß zum Lernen, es will auch wachſen, 
und dazu hat es einen Überſchuß an Kraft nötig, den ihm die Erziehung 
gewähren muß. Die Gewichtszunahme aller Kinder iſt in den erſten Schul— 
jahren verlangſamt, und damit nimmt auch die Widerſtandsfähigkeit des 
Nervenſyſtems ab. Es iſt ein Verdienſt der mediziniſchen Therapie, daß ſie 
die pädagogiſche Praxis ernſtlich auf ihre Pflicht hingewieſen hat, in der 
Erziehung der Kinder alles zu vermeiden, was das normale Verhältnis 
zwiſchen dem geiſtigen und körperlichen Leben ſtören und ſchädigen kann. 
Bei der Behandlung nervöſer Kinder gilt es immer, feſtzuhalten, daß ners 
vöſe Kinder kranke Kinder ſind. Man verlange darum von ihnen nicht 
die Arbeitsleiſtung, die man geſunden Kindern zumuten kann. Konſequent 
ſoll auch die Erziehung nervöſer Kinder ſein, aber jede Maßnahme, welche 
die pathologiſche Beſchaffenheit derſelben ſteigern könnte, muß man ver— 
meiden, und durch zweckmäßige Ernährung, geregelte Muskelthätigkeit und 
angemeſſene geiſtige Bildung eine Umſtimmung des geſamten Nervenlebens 
herbeizuführen ſuchen. 

Die Vertreter der Schule haben recht, ſich entſchieden dagegen zu ver— 
wahren, wenn das oberflächliche Urteil der Schule den größten Teil der 
Schuld an dem Entſtehen der Nervoſität aufbürden will. Wie viele un⸗ 
gerechtfertigte Angriffe hat beiſpielsweiſe die Schule über ſich ergehen laſſen 
müſſen gelegentlich von Selbſtmorden. Die Grundurſache der beklagens— 
werten Kinderſelbſtmorde liegt im Familienleben, das Schulleben hat in 
der Regel nur die Bedeutung einer Gelegenheitsurſache. Das ergiebt ſich 
mit zahlenmäßiger Beweiskraft aus den ſtatiſtiſchen Belegen. Unter 289 
Kinderſelbſtmorden, die im Zeitraume eines Jahres in Preußen gezählt 
wurden, fielen dem Familienleben, der häuslichen Erziehung, der krank— 
haften Eigenart der Kinder 256 zur Laſt, während bloß 33 im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Schulleben ſtehen. Sind manche ſchädigende Einflüſſe auf 
die Kinder innerhalb vieler Familien ſchon vom Beginn ihres Lebens wirk— 
ſam, ſo erhalten ſie noch eine Verſtärkung dadurch, daß die heranwachſende 
Jugend heutzutage ſchon früh auch den Einwirkungen des öffentlichen Lebens, 
den verſchiedenen Strömungen des Zeitgeiſtes ausgeſetzt ſind. Die Jugend 
wächſt früh in die Vorſtellungswelt, in die Intereſſenwelt, in die Partei⸗ 
welt, nicht bloß in die Welt der Sorgen und Leiden, ſondern auch der Freu— 
den und Genüſſe, der Begierden und Leidenſchaften der Erwachſenen hinein. 
Aus dieſen Verhältniſſen ergeben fic) einerſeits nur rein pſychiſche Verderb- 
niſſe, andererſeits aber verſchiedene, die naturgemäßen Zuſtände des Ge— 
hirns und der Nerven ſtörende, ſchädigende Wirkungen. 

Die Zahl der Kinder mit abnormer Lebensbethätigung iſt viel größer, 
als es auf den erſten Blick ſcheint, ihre Erziehung iſt auch viel ſchwieriger 
als die der normalen Kinder. Der Lehrer muß ihren Zuſtand erkennen und 
ſich über die Individualität ſeiner Schüler ein klares Bild zu verſchaffen 
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ſuchen. Er darf ſich in keinem Falle, wo er ein nach ſeiner Meinung einer 
pſychopathiſchen Minderwertigkeit verdächtiges Kind beurteilen will, auf 
ein oder ein paar Degenerationszeichen verlaſſen und überhaupt ihnen 
keinen größeren Wert zuſchreiben, als ihnen nur im Zuſammenhange mit 
ſonſt noch vorhandenen, vollgültigeren Symptomen beigelegt werden kann. 
Die Beantwortung der Frage, ſagt Strümpell, ob ein Kind pſychopathiſch 
minderwertig ſei, kann weder nach allgemeinen theoretiſchen Prinzipien 
allein, noch nach der pſychiatriſchen Lehre von den pſychopathiſchen Minders 
wertigkeiten allein, noch nach der pädagogiſchen Pſychologie allein entſchie⸗ 
den werden; ſie hängt außer dieſen drei Faktoren auch von rationell aus⸗ 
geführten Beobachtungen einer möglichſt großen Anzahl der in verſchiedenem 
Alter und in verſchiedenen Lebenslagen aufwachſenden Kinder nach ihrem 
körperlichen und pſychiſchen Verhalten und den daraus gewonnenen Er⸗ 
fahrungsreſultaten ab. In dieſer Hinſicht aber iſt noch ſehr viel zu thun. 
Ein Beiſpiel zur Erläuterung des Geſagten giebt ein Verfahren, wodurch 
einige amerikaniſche Lehrerinnen Erhebungen über das Lügen der Kinder 
an etwa 300 Stadtkindern, Knaben und Mädchen zwiſchen zwölf und vier⸗ 
zehn Jahren, angeſtellt haben. Danach zeigte ſich nirgends vollkommenes 
Unverſtändnis für den Begriff der Unwahrheit. Der niedrigſte Grad mora⸗ 
liſcher Entwicklung wurde vielmehr durch diejenigen repräſentiert, welche 
wohl wahr und unwahr unterſchieden, aber keinen Unterſchied zwiſchen ab⸗ 
ſichtlicher Unwahrheit und unabſichtlicher Unrichtigkeit zu faſſen vermoch⸗ 
ten, wie es etwa ein Dutzend Mal beobachtet wurde. Sehr viel gewöhn⸗ 
licher iſt es, daß die Kinder die Lüge für berechtigt halten, ſobald ſie guten 
Zwecken dient. Die größte Zahl der ſtatiſtiſch feſtgeſtellten Lügen betrifft 
Fälle, in denen es ſich um Kundgebungen der Selbſtſucht im engeren Kreiſe 
handelt, alſo etwa Lügen beim Spiel. Eingehende Beachtung finden auch 
diejenigen Selbſttäuſchungen, welche den eigentlichen Phantaſiereiz vieler 
Kinderſpiele ausmachen. Zuletzt kommen jene an der Grenze des Patho⸗ 
logiſchen ſtehenden Lügen in Betracht, durch welche die Kinder in hyſteri⸗ 
ſcher Weiſe die Aufmerkſamkeit auf ſich lenken wollen. 

Erfordert es die Bethätigung aller, um durch eine vernunftgemäße 
Lebensführung der ſteten Verbreitung erblicher Dispoſition zu nervöſen 
Leiden einen Damm entgegenzuſtellen, ſo gilt dies auch für die Bekämpfung 
der Entwicklung von ſchon vorhandenen Dispoſitionen. Die mannigfachſten 
Pflichten erwachſen dem Erzieher und den Eltern ſolcher Kinder, für die 
eine zielbewußte Behandlung heilpädagogiſcher Art unter ſtetem ärztlichen 
Beirat zur gebieteriſchen Notwendigkeit wird. Nur ſelten wird man aber 
in ſolchen Fällen bei den Erziehern der Kinder hinreichendes Verſtändnis 
und Geſchick für eine derartige Erziehung vorausſetzen dürfen, und oft 
machen auch andere Umſtände eine ſtreng individualiſierende Behandlung 
rein unmöglich. Den einzigen Ausweg bietet dann die Erziehung in An⸗ 
ſtalten, deren Leiter nicht bloß fachmänniſch vorgebildete Pädagogen ſein 
10 


— 
1 
1 
h 
t 
i 

* 


146 Nervöſe Schulkinder. 


dürfen, vielmehr gründliche pſychologiſche, phyſiologiſche und pſychiatriſche 
Studien gemacht haben müſſen. Auszuſchließen von ſolchen Anſtalten ſind 
anſtoßerregende Epileptiſche und bildungsunfähige Idioten. Bei „ſchwer 
erziehbaren“ Kindern, bei denen ſich die Nervoſität infolge verkehrter Ere 
ziehungsmaßregeln in Schule oder Haus einſeitig geſteigert hat, die durch 
ihren Trotz und Eigenwillen oder andere ſchlechte Eigenſchaften der Schrecken 
des Hauſes ſind, genügt oft ein verhältnismäßig kurzer Aufenthalt in der 
Anſtalt, um ſie auf die rechte Bahn zu leiten. 

Es iſt zu hoffen, daß künftig auch die geiſtige Geſundheit der Schul- 
kinder ebenſo ein Gegenſtand der pſychiatriſchen Beurteilung und Fürſorge 
ſein wird, wie es die körperliche Geſundheit derſelben von ſeiten der Arzte iſt. 
Es wird ſich als Folge der Unterſuchung der Schuljugend auf etwaige pſy— 
chopathiſche Minderwertigkeiten durch die Schulverwaltung das dringende 
Bedürfnis herausſtellen, für die vorhandenen ſchwachſinnigen oder pſycho⸗ 
pathiſch minderwertigen Kinder eigene Anſtalten mit dem für ſie paſſenden 
Unterricht und mit der ihnen gebührenden Erziehung zu errichten. Daß. 
das Bedürfnis jetzt ſchon lebhaft gefühlt wird, zeigt der Umſtand, daß, 
abgeſehen von dem, was in dieſer Hinſicht auch von ſeiten des Staates 
ſchon verſucht wird, mehrere höchſt nützliche Privatanſtalten der Art ent⸗ 
ſtanden ſind. 

In Berlin hat die Schuldeputation in gebührender Würdigung der 
Verhältniſſe nach den Vorſchlägen des dortigen Lehrervereins die Einrich— 
tungen von Nebenklaſſen beſchloſſen, in denen zurückgebliebene Kinder, zu 
Gruppen von höchſtens 12 Schülern vereinigt, von einem beſonders dafür 
befähigten Lehrer unterrichtet werden. Bei einer Unterſuchung von den 
drei unteren Klaſſen von 10 Gemeindeſchulen fanden ſich 116 geiſtig minders 
wertige Kinder oder 1.5 Prozent. Auch hier wird ſich das Bedürfnis nach 
ſolchen Maßregeln immer mehr geltend machen. 

Wichtiger aber als die Beſeitigung ſchon vorhandener Übel iſt die Ver⸗ 
hinderung ihres Entſtehens. „Erzieher und Eltern“, ſo ſagt mit Recht 
Dr. Koch, „könnten ſo manches Leiden lindern, manches Übel verhüten, 
wenn ſie etwas mehr über die Urſachen abnormer Erſcheinungen nachdenken 
würden. Sie würden dann manches Kindes ſcheinbare Unart oder Faulheit 
oder auch bloße Mühſeligkeit und Sonderbarkeit oder auch glänzende Be⸗ 
gabung und vielverſprechende Genialität anders als nach der hergebrachten 
Schablone beurteilen und anfaſſen.“ Robert Mezger. 


Benutzte Quellen: Strümpell: Die pädagogiſche Pathologie. — Trüper und 
Koch: Pſychopathiſche Minderwertigkeiten. — Die Kinderfehler. 4. Jahrgang. 1899. 
— Sammlung von Abhandlungen aus dem Gebiete der pädagogiſchen Pſychologie 
und Phyſiologie, II. 1899. 
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Im vorigen Jahre beſchäftigte ſich die Konferenz, welche im April in 
Fort Wayne tagte, mit obiger Frage. Die Kollegen Grahl und Ungemach 
referierten dort über dieſen Gegenſtand. 

Im April d. J. waren es die Kollegen Perske und 3 die 
auf der Konferenz in Buffalo die Frage behandelten. 

Vorausſichtlich werden ſich nun auch andere Konferenzen mit dieſer 
Frage beſchäftigen. Dem deutſch-amerikaniſchen Lehrertag in Cleveland 
lagen „Theſen zur Beſprechung der Frage: Welche Schriftart ſollen wir 
beibehalten, die Antiqua oder die Fraktur?“ vor. Die Theſen wurden 
einem Ausſchuß überwieſen, welcher im Juli dieſes Jahres auf dem Lehrer⸗ 
tag in Philadelphia berichten ſoll. Im Laufe dieſes Jahres ſind zu den 
bereits erſchienenen vier Fibeln in Lateindruck noch zwei weitere erſchienen; 
ein weiterer Beweis dafür, daß der Gebrauch der Antiqua im Zunehmen 
begriffen iſt. Im Jahre 1898 kam bei ſämtlichen Erzeugniſſen des 
deutſchen Buchhandels die Antiqua bei 40.40% zur Verwendung. Im 
Jahre 1860 waren es nur 21.76 %. 

Für diejenigen, die dem Gegenſtande Intereſſe entgegenbringen, ſei 
hier auf folgende Erſcheinungen hingewieſen, die billig und zum Teil um⸗ 
ſonſt zu haben ſind. 

1. Das deutſche Schriftweſen. Von R. Sönnecken. 1881. 4 Mk. 

2. Welche Schriftart ſollen wir beibehalten? Von R. Dietlein. 
Wittenberg. R. Herroſd. 1886. 30 Seiten. 40 Pf. 

3. Antiqua oder Fraktur? Von E. Knebel. Danzig. Franz Abt. 
1887. 24 Seiten. 50 Pf. 

4. Die Weltletter. Von Dr. L. Burgerſtein. Wien. K. Konegen. 
1889. 60 Seiten. 50 Pf. 

5. Die Doppelwährung in der Schrift. Von W. Rolff. Bielefeld. 
A. Helmich. 13 Seiten. 40 Pf. 

6. Rundſchrift oder Eckenſchrift? Von M. Linhoff. Münſter. Aſchen⸗ 
dorff. 1891. 18 Seiten. 40 Pf. 

7. Giebt es eine deutſche Schrift? Eine 3 Seiten lange Abhandlung 
in: „Hirths kleine Volksbelehrungsbücher.“ Heft 1. Das Deutſchtum. 
Von S. Hirth. 20 Seiten. 20 Pf. Braunſchweig. R. Sattler. 1900. 

8. Deutſche oder lateiniſche Schrift. Eine 11 Seiten umfaſſende Ab⸗ 
handlung in: „Deutſch⸗ſprachliche Abhandlungen.“ Von L. Link. Nürn⸗ 
berg. F. Korn. 1897. 70 Seiten. Geb. 25 Cts. 

9. Über deutſche und lateiniſche Buchſtaben. Von H. v. Pfiſter. 
Berlin. Reinecke. 1887. 16 Seiten. 30 Pf. 
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Koſten⸗ und portofrei find durch internationale Poſtkarte — @ 2 Cts. 
— zu haben: 

1. Altſchrift oder Bruchſchriſt? Flugblatt. 4 Seiten. 

2. Verein für Lateinſchrift. (Grimmblatt.) Flugblatt. 4 Seiten. 

3. Der Verein für Altſchrift, ſeine Gründe und Ziele. Flugblatt. 
4 Seiten. 

Dieſe drei Flugblätter ſind zu beziehen durch: D. Soltau, Norden, 
Oſtfriesland, Deutſchland. 

Gegen die Lateinſchrift: Aufruf des Allgemeinen Deutſchen Schrift— 
vereins. Flugblatt. 4 Seiten. ö 

Zu beziehen durch: Adolf Reinecke, Berlin, W. Eiſenacher Str. 73. 


Fibeln in Lateinſchrift: 

1. R. Dietlein, Deutſche Fibel in Rundſchrift. Wittenberg. Herrofe. 
3 Aufl. 1896. 50 Pf. 

2. Wichmann und Lampe, Antiquafibel. Leipzig. Velhagen und 
Klaſing. 1889. 90 Pf. 

3. G. Grimmer, Deutſche Fibel in Lateinſchrift. Bruchſal in Baden. 
Katz. 1895. 60 Pf. 

4. Erſtes deutſches Leſebuch. Vom Verein deutſcher Lehrer an den 
öffentlichen Schulen. Milwaukee, Geo. Brumder. 43 Seiten. 

5. First German Reader for the New York Public Schools. 
By Dr. Oscar Weineck. F. W. Christern. 1896. 44 Seiten. 

6. Erſtes Deutſches Schulbuch. Von Robert Nix. Boſton. D. C. 
Heath and Co. 1899. 196 Seiten. 

J. Eiſelmeier, Milwaukee, Wis. 


Temperänzunterricht in den Schulen. 


Auf der Tagung des Department of Superintendence“ der 
National Educational Association““, die zu Anfang März in Chicago 
ſtattfand, ſtand eine Beſprechung über den Temperänzunterricht im Vorder⸗ 
grunde des Intereſſes. Der durch ſeine Unterſuchungen über den Nährwert 
des Alkohols bekannte Prof. W. O. Atwater von der Wesleyan Univerſität 
gab zuerſt eine klare Darlegung aller Punkte, die bei einer wiſſenſchaftlichen 
Behandlung des Gegenſtandes in Betracht kommen. Er forderte, daß der 
Unterricht in den Schulen mit den Reſultaten der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung im Einklang ſtehe, proteſtierte dagegen, daß unerwieſene Theorien 
als Thatſachen hingeſtellt, und ſogar als Wahrheit gelehrt werde, was durch 
die Wiſſenſchaft als abſolut irrig erwieſen worden ſei, und erklärte, daß 
ſolcher Unterricht vom pädagogiſchen und ethiſchen Standpunkte aus zu 
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verurteilen ſei und geändert werden müßte. Die bedeutendſten Phyſiologen 
der Welt ſtimmten bei dem Internationalen Phyſiologiſchen Kongreß im 
Jahre 1898 darin überein, daß die phyſiologiſche Wirkung des Alkohols, 
in verdünnter Form und in kleinen Mengen, noch nicht klar und beſtimmt 
feſtgeſtellt werden könnte; jedoch fei durch ſorgfältige Experimente darge- 
than, daß Alkohol, in ſolcher Form genoſſen, dem Körper ebenſo Kraft zu— 
führt, wie gewöhnliche Nahrungsmittel, und daß es phyſiologiſch unrichtig 
iſt, ihn als Gift zu bezeichnen, das heißt, als eine Subſtanz, die dem Körper 
nur ſchaden und nie gut thun kann. Nun hat Prof. Atwater mit Hilfe des 
Kalorimeters ſorgfältige Unterſuchungen angeſtellt, die drei wichtige Ergeb— 
niſſe lieferten. Erſtens wurde äußerſt wenig Alkohol unverbraucht von 
dem Körper ausgeſchieden; zweitens wurde durch den Verbrennungsprozeß 
alle latente Energie des Alkohols in Hitze und Muskelkraft verwandelt, 
ebenſo vollſtändig wie das bei Zucker, Stärke und Fett der Fall iſt; drittens 
war es, mochte der Körper ruhen oder arbeiten, von keinem Belang, ob 
Alkohol einen Teil der Diät bildete oder nicht; es war kein Unterſchied 
zwiſchen dem Alkohol und den Krafterzeugungsſtoffen, die er erſetzte. Die 
Wirkungen des gewohnheitsmäßigen und unmäßigen Verbrauchs von Alko⸗ 
hol, ſeine pathologiſchen Wirkungen, wurden durch dieſe Experimente nicht 
dargethan. Dieſelben beweiſen nur, daß Alkohol einen beſchränkten Nähr⸗ 
wert hat, daß er ein krafterzeugendes, aber nicht gewebebildendes Nahrungs— 
mittel iſt, ähnlich wie Zucker, Stärke und Fett, von denen er ſich jedoch da⸗ 
durch unterſcheidet, daß er keiner Verdauung bedarf und keinen Kraftvorrat 
liefert. Wenn im Unmaß genoſſen, iſt ſeine Wirkung in mehrfacher Hinſicht 
ſchädlich, und da von dem Alkohol, ſobald fein Genuß zur Gewohnheit ge- 
worden, immer größere Mengen verlangt werden, um gleich ſtarke Erregung 
hervorzurufen, ſo wächſt die Gefahr, daß durch das Reizmittel nicht Kräfte 
geſpart, ſondern die vorhandenen Kräfte aufgezehrt werden und durch Stö— 
rung und Entartung einzelner Organe Kräfteverfall herbeigeführt wird. Der 
eine kann unbeſchadet ſeiner Geſundheit gewohnheitsmäßig trinken, während 
dem andern ſchon geringe Quantitäten ſchaden. Der eine verſteht, mit Maß 
zu genießen, den andern führt der Genuß zur Unmäßigkeit. In Krankheits⸗ 
fällen iſt Alkohol oft ein wertvolles Mittel. Die in den Schulen gebrauch— 
ten Textbücher ſuchen alle in dem Schüler den Eindruck zu erzeugen, die 
Wiſſenſchaft lehre, daß Alkohol, ſelbſt in mäßigen Quantitäten genoſſen, 
immer ſchädlich und nie nützlich fei. Das iſt falſch. Wenn in dem Bes 
ſtreben, die Jugend vor den Gefahren und Übeln unmäßigen Alkoholgenuſſes 
zu warnen, zu ſolchen Übertreibungen und Unwahrheiten Zuflucht genom⸗ 
men wird, ſo hat das eine doppelt unheilvolle und entſittlichende Wirkung. 
Denn der Schüler, der den Irrtum dieſer Lehre gewahr wird, verliert den 
Glauben auch an das, was richtig gelehrt worden iſt, und erhält den Ein⸗ 
druck, daß Betrug unter Umſtänden erlaubt ſei, daß der Zweck die Mittel 
heilige. Der Unterricht in Phyſiologie ſollte in Einklang mit der Wiſſen⸗ 
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ſchaft gebracht werden und mehr Gewicht auf die Nahrungsmittel- und 
Geſundheitslehre legen. 

Superintendent Dutton von Brooklyn berichtete von den kürzlich in 
Maſſachuſetts gemachten Verſuchen, durch ein ähnlich verderbliches Geſetz, 
wie es in New Pork beſteht, den Schulen Temperänzunterricht aufzuzwingen. 
Dieſe Verſuche ſcheiterten an dem einmütigen Widerſtand der Preſſe und 
Schulbehörden. Es ſteht zu hoffen, daß New Pork ſich nicht mehr lange 
jenes Geſetz gefallen laſſen wird, deſſen Erlaß einzig und allein der Agita— 
tion der Frau Mary H. Hunt zuzuſchreiben iſt. Frau Hunt, die bei der 
Debatte anweſend war, vermochte keinen der Einwände gegen ihre zweifel⸗ 
haften Methoden zu widerlegen. Frau Bolte von Winnetka, Ill., prote⸗ 
ſtierte vom Standpunkte der Mütter gegen den Unfug des Textbuch-Unter⸗ 
richts in Temperänz. Es wurde ſchließlich ein Komite von ſieben ernannt, 
deſſen Aufgabe ſein ſoll, über den Phyſiologieunterricht in Schulen mit 
Rückſicht auf den Stand und Fortſchritt der wiſſenſchaftlichen Forſchung zu 
berichten und bezügliche Empfehlungen zu machen. (Wbl.) 


Konferenzbericht. 


Die Winnebago-Lehrerkonferenz tagte in der Karwoche zu Manitowoc, 
Wis., wo in fünf Sitzungen acht Arbeiten vorgetragen und beſprochen 
wurden, nämlich: 1. Praktiſche: Hiſtorie vom Phariſäer und Zöllner 
(Hartmann), Katecheſe über den Schluß des Vaterunſers (Braun), Erſte 
Lautierlektion (Sperling), Division of Decimals (Gräbner); 2. Re⸗ 
ferate: Religion — the only Basis of Education (Piel), der deutſche 
Aufſatz, für die Nordweſtliche Lehrerkonferenz beſtimmt (F. Wetzel), Stunden⸗ 
plan für gemiſchte Schulen (Peters), Lesson Illustrating the Use of the 
Globe (B. Wetzel). Einige Spezialfragen wurden erörtert, z. B.: Was 
iſt von monatlichen detaillierten Schulzeugniſſen zu halten? (Antwort: 
Nichts.) 

Die Oktoberſitzungen ſollen, ſ. G. w., in der Gemeinde des Herrn 
P. W. Wambsganß zu Sheboygan abgehalten werden. Folgende Arbeiten 
liegen vor: 1. Praktiſche: Hiſtorie von Johannis des Täufers Gefäng⸗ 
nis und Tod (F. Müller); Verbindungskatecheſe; Katechismus und bib⸗ 
liſche Geſchichte (Sperling); Erſte Übungen im Lautieren (Gehner), Di- 
vision of Common Fractions, Invert the Divisor, and Multiply 
(Vogel); 2. Referate: What should be the Course and Result of 
Teaching Arithmetic? (Markworth); Wie macht man den Kindern die 
Schule lieb und wert? (Krüger); Causes of the Revolutionary War 
(Vogelpohl). 


Chr. Rödiger. 


— — — 


Spridworter-ABE aus Luthers Schriften. 


Sprichwörter⸗A BC aus Luthers Schriften. 


Anfahen iſt leicht. XXI, 602“. (Alte Ausg., Walch.) 

Bücher ſind der Gelehrten Wahrzeichen. VII, 3416. XIV, 1856. (St. L. 
Ausg.) 

Curt iſt auch böſe. V, 1902. 

Das Datum verſetzen. XIX, 2380. 

Eherede, Richtrede, Beichtrede, heimliche Ratsrede ſoll man ſchweigen. 
XXI, 1578. 

Fürſten ſind ein Wildpret im Himmel. XXI, 625. 

Gott thut alles allein, oder iſt, wie man ſagt, das fac totum. XXI, 1496. 

Halten, wie der Haſe bei ſeinen Jungen. V, 2240. 

Iſt der Knüttel bei dem Hunde, ſo bleibt er bei dem Hauſe. IX, 1241. 

Juriſt — böſer Chriſt. XXII, 2211. 2225. 

Kriechen und Schleichen iſt auch etwas. XXII, 985. 

Lügen mag das Licht nicht leiden. XIX, 1040. 

Mit Narren iſt nicht gut handeln. VI, 3191. 

Narren wiſſen alles und können nicht irren. XXI, 596“. 

Ob es der große Hans oder der kleine Nickel geſagt. X, 1607. 

Pfeif auf, laß deine Predigt hören. VII, 2388. 

Recht findet ſich. V, 2188. 2135. XII, 471. IX, 1465. 

Sie werden ihren Wirt bald finden. VII, 2231. 

Tritt den Zaun, da er am niedrigſten iſt. XIX, 2374. 

Urlaub kam hernach. II, 1303. 

Von Gedanken gehet gar viel ab. VIII, 1008. 

Wir wollen ſeinem Rauche folgen. XVIII, 785. (St. L. Ausg.) 

Zucht und Ehre, Glaube und Auge kein Scherzen leidet, man hat alle drei 
bald verderbet. IV, 2017. 


II. 
Abend. Es iſt nicht aller Tage Abend. V, 1689. 
Abend rot, Morgen ſchön. VII, 416. 
Buch. Das Buch hat weder der Stiefel noch Sporen, es reitet nur in 
Socken. XXII, 2078. 
Crucianus. Wer kein Crucianus, der iſt auch kein Chriſtianus. 
II, 682. 
Decke. Man muß ſich ſtrecken, danach die Decke iſt. VI, 550. 
Mit ihnen unter einer Decke liegen. VII, 2230. 
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Eſel. Du haſt zu Tölpel in die Schul gangen, der Eſel hat dich über— 
leſen. XVIII, 1589. 
Wenn der Eſel Flügel hätte, ſo flöge er. XIX, 576. 
Geſchickt wie der Eſel zur Sackpfeife iſt. I. (Vorrede.) 
Freund. Je näher Freund, je ärger Feind. IX, 572. 
Grüßen. Gott darum grüßen. XI, 280. 
Gott begegnet uns täglich, wir können ihn aber nicht grüßen. 
XXI, 81. 
Wenn Gott einen grüßet, ſo ſoll er ihm danken. XXII, 1905. 
Hand. Von der Hand in den Mund leben. II, 1996. 
Das hat Hände und Füße. V, 1183. 
Es kommt von lieber Hand. XI, 695. XIII, 1047. 
Hand wäſcht Hand. X, 1060. 
Die Hand im Sode haben. VII, 2251. 2263. 
Ika. Das grobe Müllertier kann noch nicht Ika, Ika ſingen. XVIII, 
1259. 
Jagd. Man könne wohl alle Tage jagen, die Jagd gerate nicht alle 
Tage. I, 76. 
Kräutlein. Rühme dich, Kräutlein, deines Vaters Kohl wäre gerne 
groß. VII, 2406. 
Lies. Erſt lies, dann urteile. XVIII, 1600. (St. L. Ausg.) 
Meiſter. Wer an der Gaſſen baut, der hat viel Meiſter. XIX, 
1437. 
Ich kann nicht mehr von meinem Meiſter lernen, denn er weiß. 
XI, 813. 
Preiſt das Werk den Meiſter. VII, 1555. (St. L. Ausg.) 
An Unverſtändigen kann niemand kein Meiſter werden. XVI, 
2694. 
Nachrat. Nachrat - Narrenrat. V, 2223. 
Nachräte helfen nicht, wenn Gott nicht hilft. V, 2223. 
Ofte. Willſt du ordentlich werden, thue es ofte. IX, 1097. 


Pfaff. Willſt du rein behalten dein Haus, 
So laſſe Pfaffen und Mönche daraus. XIX, 1522. XXII, 
1029. 
Was iſt nun für ein Weſen? 
Wir mögen nicht vor den Pfaffen geneſen. XV, 48. 


Quitt. Lange geborget, iſt nicht quitt geſcholten. II, 551. 
Ritter. An kranken Leuten kann niemand zum Ritter werden. XVI, 
2694. 
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Sack. Es gehen viel Worte in einen Sack, und noch viel mehr heraus. 
IV, 1864. 
Ein Heer führet man nicht im Sacke. V, 2092. 
Zu viel zerriſſe den Sack auf beiden Seiten. XXI, 129. 
Taubenfuß. Der ganze Hader iſt um einen Taubenfuß. XVIII, 
2139. 
Um eines Taubenfußes willen Gott und ſeinen Nächſten hintan⸗ 
ſetzen. III, 2562. 
Unrecht. Es iſt unrecht, und doch uffrecht. XVI, 1982. 
Verwahren. Es iſt beſſer verwahret denn beklaget. XXI, 506. 
Wat. Eigen Wat, gut iſt dat. II, 279. 
Zitze. Du haſt beim linken Zitzen kein Fenſter zum Herzen. V, 1263. 


Nota. Freundlicher Leſer! Willſt du es glauben, daß unſer Luther 
in ſeinen Schriften an die 1800 deutſche Sprichwörter verwertet hat? Es iſt, 
wie hier gefragt wird, und der Schreiber dieſer Nota hat ſie für ſich, das 
heißt, zu ſeinem eigenen Gebrauch, geſammelt und gruppiert. Die Sprich⸗ 
wörter finden wir in Luthers Predigten, in Luthers Streitſchriften. Er hat 
ſich auch, wie man weiß, eine eigene Sammlung angelegt, und die hat ſich — 
wie Dr. Walther in „Lehre und Wehre“ ſagt — handſchriftlich erhalten, ift 
aber nie gedruckt worden. Walther ſchreibt: „Aufgefundener handſchrift⸗ 
licher Nachlaß von Luther. In Breslau hat der Buchhändler Skutſch eine 
der größten Seltenheiten erworben: eine Sprichwörterſammlung in eigen⸗ 
händiger Handſchrift Dr. M. Luthers, welche auf 33 Seiten in Oftavformat 
mehr als 500 Sprichwörter umfaßt und, ſo viel bekannt, bis jetzt noch nicht 
im Druck erſchienen iſt. Hoffentlich wird Herr S. den Fund bald zum Ge— 
meingut machen.“ (L. u. W. VIII, 256.) 

(Eingeſandt von P. Aug. Schüßler.) 


Vermiſchtes. 


„Zum Fundamentlegen nimmt man keine Lehrlinge, ſondern bewährte 
Altgeſellen, denn wenn's unten nicht taugt und feſt iſt, fällt oben die ganze 
herrliche Geſchichte ein.“ So ſchreibt Dr. Emil Frommel in ſeinem Büch⸗ 
lein: „Aus der Chronik eines geiſtlichen Herrn“, S. 78. 


„Zu jedem Beruf gehört Luſt und Liebe, wenn aber zu einem ganz be— 
ſonders, dann iſt's zum Lehrerberuf. Es iſt zuweilen ein ſaures Stück 
Brot, was einem nur verſüßt wird durch die Hoffnung, daß die gute Saat 
aufgeht.“ (Ebendaſ. S. 79.) 
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„Schulmeiſter pflanzen und zeugen eitel junge Bäumlein und Würz⸗ 
ſträuchlein in den Garten. O, ſie haben ein köſtlich Amt und Werk, und 
ſind die edelſten Kleinod der Kirchen.“ (Dr. Luther.) 


„Und ich, wenn ich vom Predigtamt und andern Sachen ablaſſen 
könnte oder müßte, ſo wollte ich kein Amt lieber haben, denn Schulmeiſter 


oder Knabenlehrer ſein.“ (Dr. Luther.) 
P. Aug. Schüßler. 


— V— 


Einführungen. 


Herr O. H. Perske, bisher Lehrer in Buffalo, iſt am 22. April 1900 als Lehrer 
der Gemeindeſchule der evang.-luth. Dreieinigkeits-Gemeinde in Rockville, Conn., 
feierlich eingeführt worden. Otto Hanſer. 

Adreſſe: O. H. Perske, 89 Prospect St., Rockville, Conn. N 


Mit Lob und Dank gegen den treuen Gott wurde am Sonntag Lätare Herr 
Lehrer Martin Keul, der bisher proviſoriſch an unſerer Schule wirkte, um ihre 
Lebensfähigkeit unter Gottes Beiſtand und Segen feſtzuſtellen, als permanenter 
Lehrer unſerer neugegründeten Gemeindeſchule in ſein Amt eingeführt, nachdem er 
die an ihn ergangene Vokation als eine göttliche erkannt und angenommen hatte. 
— Gott der OErr ſetze ihn denn auch fernerhin zum Segen in unſerer Schule und 
laſſe dies Pflänzlein ſich weiter entfalten und groß werden zu ſeiner Ehre und aller 
ſeiner Lämmer Nutz und Frommen hier zeitlich und dort ewiglich! 


J. F. S. Her. 


Konferenz⸗Anzeige. 


Einer freundlichen Einladung der St. Johannis-Gemeinde (P. Keller) zu 
Racine, Wis., zufolge, hält die Nordweſtliche Lehrerkonferenz ihre diesjährigen 
Sitzungen, ſ. G. w., inmitten genannter Gemeinde ab. Die Verſammlungen be- 
ginnen am 24. Juli und dauern bis zum 26. Juli. Folgende Arbeiten kommen 
zum Vortrag: A. Praktika. 1. Katecheſe für die Oberſtufe. (Addiſon⸗Konferenz.) 
2. Welches iſt die rechte Betonung beim Aufſagen des Kleinen Katechismus? (Chi- 
cago-Konferenz.) 3. Entwickelung eines phyſikaliſchen Geſetzes aus der Anſchauung. 
(Dundee-Konferenz.) 4. A practical lesson in Physical Geography by the de- 
ductive method. (Milwaukee-Konferenz.) B. Abhandlungen. 5. Stufengang für 
die Übungen der deutſchen Aufſätze in der Schule. (Winnebago-Konferenz.) 6. Wie 
wird ein gedeihliches Zuſammenwirken von Haus und Schule erzielt? (Milwaukee⸗ 
Konferenz.) 7. Welches Penſum bleibt dem Konfirmandenunterrichte im Katechis⸗ 
mus überlaſſen? (Chicago-Konferenz.) 8. Bibliſche Geſchichte für die Mittelſtufe. 
(Crete-Konferenz.) 9. Welche Stellung im Religionsunterricht nimmt Luthers Kate⸗ 
chismus ein? (Koll. Weißbrot.) 10. Was können wir von den Freiſchulen lernen? 
(Koll. Diener.) Bis zum 1. Juli ſollte ſich jeder Kollege, der ein Quartier wünſcht, 
bei Herr Lehrer A. O. Gertenbach anmelden. Wer das verſäumt, muß ſehen, wo 
er Unterkunft findet. L. M. Himmler, Sekr. 
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Altes und Heues. 


Zn land. 


Die Zöglinge der Volksſchule in Yanfton, S. Dak., mieten ihre Lehrbücher 
von der Schulbehörde. Die zu entrichtende Gebühr, welche den Schüler zum Ge- 
brauch aller nötigen Bücher ſeines Grades berechtigt, ſchwankt zwiſchen 20 Cents 
im erſten und 80 Cents im achten Grade. 


Maryland hat ſoeben ſeine Stimmgeber gezählt und eine Statiſtik derſelben 
hinſichtlich der IIliteracy“ aufgenommen. Der Staat hat 281,580 eingeſchriebene 
Wähler, von denen ein Sechſtel des Leſens und Sen unkundig iſt, nämlich 
44,923; 26,616 Neger und 18,307 Weiße. 


Als Herr Karl Schurz am 2. März vorigen Jahres ſeinen 70. Geburtstag 
feierte, da ſteuerten eine Anzahl ſeiner Freunde einen Fonds zuſammen, aus wel⸗ 
chem an Studenten der deutſchen Sprache und Litteratur an der Columbia Uni⸗ 
verſität ein Stipendium, das Herrn Schurz' Namen tragen ſollte, gezahlt werden 
wird. Die “Carl Schurz Fellowship“ wurde von den Truſtees der Univerſität 
im März 1900 gegründet und beſtimmt, daß das Stipendium in jedem zweiten 
Jahre, beginnend mit dem 1. Juli 1902, zur Verteilung kommen ſoll. 

Der Sohn des Atheiſten. Karl S. Bitner, der Verwalter des Arbeiter-Bil- 
dungsvereins von Nord⸗New Pork, der über dem Vereinslokal in No. 547 Oſt 
157. Straße wohnt, ſtand als Gefangener vor dem Richter im Morriſania Polizei⸗ 
gericht, weil er ſich beharrlich weigerte, ſeinen zwölf Jahre alten Sohn Karl zu reli— 
giöſen Übungen in eine öffentliche Schule zu ſchicken. Richter Deuel wies den 
Mann an, ſeinen Sohn in die öffentliche Schule zu ſenden, aber Bitner erklärte, 
daß er dies nur thun werde, wenn man ſeinem Sohn geſtatte, bei religiöſen 
Übungen das Schullokal zu verlaſſen. Bitner war von dem “Truant Officer“ 
John F. Ketcham vom Schuldepartement von Bronx verhaftet worden, weil er ſich 
ſeit dem 8. Dezember geweigert habe, ſeinen Sohn in die Schule zu ſchicken. Man 
hatte verſchiedene Verſuche gemacht, den Knaben zur Schule zu bringen, aber Bitner 
hatte dieſelben zu vereiteln gewußt. Er verſprach, den Jungen an drei Tagen in 
der Woche in eine Privatſchule zu ſenden, aber die Schulbehörden wollten darauf 
nicht eingehen. Sie beſtanden darauf, daß der Knabe die Schule No. 62 beſuchen 
müſſe. Am 8. Dezember hatte Frl. Margaret Marvin, die Lehrerin im vierten 
Grade der Grammarſchule No. 62, den Kindern folgende Stelle aus einem Gedicht 
von Longfellow diktiert: 

Let us do our work as well, 
Both the unseen and the seen, 


Make the house where God may dwell 
Beautiful, entire and clean.’’ 


Karl Bitner ſchrieb das Diktat korrekt nach, ließ aber das Wort “God” aus. Die 
Lehrerin, welche glaubte, daß dies unabſichtlich geſchehen ſei, wies den Knaben 
an, das Diktat noch einmal zu ſchreiben, der Knabe that dies zwar, ließ aber das 
Wort “God’’ wiederum aus. Die Lehrerin frug ihn, warum er dies thue, und der 
Knabe antwortete, daß ihm ſein Vater verboten habe, das Wort zu ſchreiben oder 
zu ſprechen, denn es gebe keinen Gott. Die Lehrerin glaubte den Angaben des 
Knaben nicht und brachte ihn vor den Oberlehrer, Herrn Silver, der Karl mit eini⸗ 
gen Zeilen nach Hauſe ſchickte. Im Gericht ſagte Bitner, daß dies das dritte Mal 
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ſei, daß er ſeine Kinder aus der Schule nehmen müſſe, weil die Lehrerinnen auf 
ſolchen Religionsübungen beſtanden hätten. Er ſei ein Atheiſt und wünſche nicht, 
daß ſeine Kinder Unterricht in Dingen erhielten, die nicht exiſtierten. In religiöſen 
Dingen ſollte jedermann in dieſem Lande das Recht, ſeiner Überzeugung Ausdruck 
zu geben, beſitzen. Wenn der Schulrat darauf beſtehe, am Morgen „gottesdienſt— 
liche Übungen“ zu halten und den Kindern Religionsunterricht beizubringen, dann 
ſollte man für die Kinder ſolcher Eltern, die nicht wünſchten, daß ihre Kinder der— 
artige Dinge lernten, einen beſonderen Lehrer halten. Richter Deuel ſprach die 
Anſicht aus, daß „unſer Schulſyſtem das beſte im Lande“ ſei, und befahl Bitner, 
den Knaben zur Schule zu bringen, und erklärte ihm, daß er ihn wieder verhaften 
laſſen werde, wenn er dies nicht thue. Bitner verſprach zwar, dem Verlangen des 
Richters nachzukommen, ſagte aber ſpäter, daß er den Knaben nur dann in der 
Schule laſſen werde, wenn ihm der Schulrat verſpreche, daß der Knabe vom Schul— 
beſuch entſchuldigt werden ſolle, wenn man aus der Bibel vorleſe, oder wenn die 
Lehrer über Gott ſprächen. (!) 

Der Chicagoer Board of Education hat eine Reſolution angenommen, dahin 
lautend, daß in Zukunft beim Neubau von Schulen immer auf entſprechenden Spiel- 
raum für die Kinder Rückſicht genommen werden ſoll. Chicago hat Schulen genug, 
deren Kinder in der Freizeit auf der Straße ihre Erholung ſuchen müſſen. In ane 
deren Städten iſt es in dieſer Beziehung nicht beſſer. Wo aber nun einmal um die 
Schulen herum kein Spielplatz zu haben iſt, da ſollte man in den öffentlichen Parks 
den Kindern einen ſolchen reſervieren, wo man ihnen Turnapparate und Spiele 
herrichtet und Sandhaufen zuſammenträgt, auf denen ſie ſich nach Herzensluſt und 
unbeſchränkt tummeln können. In Milwaukee hat man hiermit ſchon einen An— 
fang gemacht und hat auch beim Schulbau immer ſchon auf einen größeren Hof— 
raum Rückſicht genommen. 


Die Schreibweiſe „Porto Rico“ ſoll am Ende doch als amtlich gelten, trotz— 
dem die geographiſche Behörde, aus Rückſicht auf die Wünſche der Einwohner, 
„Puerto Rico“ empfohlen hatte. So wird durch eine Generalorder des Kriegs— 
ſekretärs verfügt. Nachdem man ihnen den ſehnlich begehrten Freihandel mit uns 
verweigert hat, werden die Portoricaner dieſe Rückſichtsloſigkeit wohl leichter ver— 
ſchmerzen können. 


Unter amerikaniſcher Verwaltung ſoll der Schulbeſuch in Cuba von 4000 auf 
80,000 Schüler geſtiegen ſein, die von 2000 Lehrern unterrichtet werden. Die 
Lehrer ſind Cubaner, obzwar Engliſch gelehrt wird. Die Koſten der Schulen, die 
heuer etwa 84,000,000 betragen, werden aus der Nationalkaſſe der Inſel bezahlt. 

Schulweſen in Manila. Der Superintendent der amerikaniſchen Schulen in 
Manila, Anderſon, hat dem Kriegsdepartement durch Vermittelung des General 
Otis ſeinen Jahresbericht überſandt. Die Kinder reicher und armer Eltern ohne 
Unterſchied beſuchen die Schulen. Faſt ausnahmslos ſind ſie gut gekleidet und 
zeigen einen Ehrgeiz, regelmäßig und pünktlich zum Unterricht zu kommen. Was 
noch fehlt, ſagt der Superintendent, ſind Schulbücher, welche ſpeziell für die jungen 
Filipinos berechnet ſind. 


Ausland. 


Mit einer kurioſen Erziehungsmethode hat ein Volksſchullehrer in Düſſeldorf, 
Rheinprovinz, Aufſehen erregt. Er gab in ſeinem Klaſſenlokal bekannt, daß jeder 
Schüler, der ſich während des Unterrichts umſehe, von dem hinter ihm ſitzenden 
Knaben geohrfeigt werden ſolle. In einem Falle beſorgte das denn auch ein Junge 
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einem Kameraden gegenüber ſo gründlich, daß der Geſchlagene ſofort zu Hauſe 
über Ohrenſchmerzen klagte und die ärztliche Unterſuchung die Zertrümmerung des 
Trommelfelles ergab. Die Staatsanwaltſchaft hat gegen den betreffenden Lehrer 
die Unterſuchung eingeleitet. 


Für deutſche Schulen gewährt das Deutſche Reich gegenwärtig an nicht weni— 
ger als 110 Orten des Auslandes Zuſchüſſe im Geſamtbetrage von 300 000 Mark. 
Dieſe Zuſchüſſe betragen beiſpielsweiſe im laufenden Rechnungsjahr für Konſtan⸗ 
tinopel 15,000 Mark, für Johannesburg 10,000 Mark, Pretoria 6000 Mark, Jeru⸗ 
ſalem 16,000 Mark, Amſterdam 8000 Mark, Sofia 6000 Mark, Antwerpen 10,000 
Mark, Buenos Aires 13,000 Mark. Überhaupt wurden für Schulen in Argentinien 
19,200 Mark, in Belgien 205,000 Mark, in Braſilien 29,000 Mark, in Chile 7500 
Mark, in Rumänien 21,500 Mark, Samoa 5000 Mark, Spanien 9100 Mark aus⸗ 
geſetzt. In England erhalten auch Londoner Schulen zuſammen 8500 Mark, dar- 
unter der Verein deutſcher Lehrerinnen 1000 Mark. 


Der Haushaltungsunterricht in den Berliner Gemeindeſchulen. Die heutigen 
wirtſchaftlichen Zuſtände verlangen gebieteriſcher als je zuvor die rechtzeitige An⸗ 
leitung der heraͤnwachſenden weiblichen Jugend zu praktiſcher Thätigkeit. Das 
Glück ſcheitert ſelbſt in wohlhabenden Familien gar manches Mal an dem Mangel 
an wirtſchaftlichem und erzieheriſchem Verſtändnis der Hausfrau, um wieviel häufi— 
ger noch in den Arbeiterkreiſen, wo mit wenig hausgehalten werden muß. Und da 
Vater und Mutter oft den ganzen Tag abweſend und die Kinder ſich ſelbſt überlaſſen 
find, fo iſt eine wirklich nutzbringende Beeinfluſſung derſelben auf wirtſchaftlichem 
Gebiete im eigenen Heim kaum möglich. Um hier helfend einzugreifen, hat der 
Berliner „Verein für das Wohl der aus der Schule entlaſſenen Jugend“ ſich mit der 
im Norden der Großſtadt gelegenen 196. Gemeindeſchule in Verbindung geſetzt und 
mit ihrer Bewilligung einen von den ſtädtiſchen Behörden ſubventionierten haus⸗ 
wirtſchaftlichen Unterricht in einem Teil der Räume eingerichtet. Es nehmen an 
demſelben ſechs Gemeindeſchulen teil, von denen jeder ein Nachmittag in der Woche 
überwieſen wird. Der Unterricht beginnt ſtets am 26. Oktober und ſchließt mit 
einer Prüfung am nächſten 25. September; geprüfte Lehrerinnen, die zu dieſem 
Zwecke einen Kochkurſus durchgemacht haben, leiten ihn. Ein großer, heller Raum 
im Erdgeſchoß der genannten Schule iſt zur Küche eingerichtet und mit fünf kleinen, 
eiſernen, vierlöchrigen, freiſtehenden Kochherden verſehen. Je zwei der Schüle— 
rinnen, die alle im dreizehnten oder vierzehnten Lebensjahr ſtehen, bilden „eine 
Familie“, und da das einträchtige Zuſammenleben befördert werden ſoll, ſo kochen 
immer zwei ſolcher Familien an einem Herd. Sie benutzen dieſelben Geſchirre, 
denſelben Schrank und eſſen an demſelben Tiſch. In dem Schrank ſteht das Koch— 
und Eßgeſchirr ſauber geordnet, und an der einen Seite desſelben hängen die 
Küchentücher, die, wenn ſie ſchmutzig ſind, bei der leitenden Lehrerin gegen reine 
eingetauſcht werden. Und dieſe Schränke werden von den Schülerinnen ſelbſt in 
Ordnung gehalten. Die Tiſche und die Schemel ſind von weißem Holz und müſſen 
jeden Tag blitzblank geſcheuert werden. In den Schubladen werden die Meſſer, 
Gabeln, Löffel und Salznäpfe aufbewahrt. An der den Kochherden gegenüber— 
liegenden Wand hat die Lehrerin einen erhöhten Sitz, hinter dem ſich eine große 
ſchwarze Wandtafel befindet. Auf die eine Seite derſelben ſchreibt die Schülerin 
das Rezept des zu kochenden Gerichtes, auf der andern Seite vermerkt die Lehrerin 
die Dispoſitionen. Der Unterricht beginnt jedesmal mit der Beſprechung eines 
Nährſtoffes; angefangen wird mit dem Ei, dann folgen das Fleiſch, die Gemüſe, 
der Fiſch, die Fette, die Gewürze; und auch das Waſſer wird theoretiſch in ſeine 
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Beſtandteile zerlegt. So wird den Kindern der Nährwert der zum Kochen er— 
forderlichen Ingredienzien durchaus klar, und ihre Thätigkeit wird eine bewußte. 
Jede Schülerin hat ein Rezeptbuch, in das ſie jedes neue Rezept, ſobald ſie dasſelbe 
zubereitet und praktiſch erprobt hat, einträgt. Ebenſo muß ſie von allem, was ſie 
verausgabt, Rechnung führen. Sie bekommt eine kleine Summe als Haushaltungs— 
geld, mit der ſie alles, was fie braucht, von der Lehrerin, welche die Vorräte in 
großen Quantitäten anſchafft, mit dem Marktkorb einkaufen muß. Die aller- 
genaueſte Buchführung wird verlangt und ſtets zur Sparſamkeit gemahnt. So 
lernen die Schülerinnen das Quantum von Nahrungsmitteln, deſſen ſie für ihre 
Familie bedürfen, und die Marktpreiſe derſelben genau kennen. Hat einmal eine 
etwas von ihrem Haushaltungsgelde geſpart, ſo iſt ſie ſehr ſtolz. Im Keller hat 
jede „Familie“ ihren Kohlenvorrat, mit dem ſie eine gewiſſe Zeit auskommen muß. 
Gewöhnlich wird eine Suppe und irgend ein Gemüſe gekocht, zweimal die Woche 
Fleiſch und einmal Fiſch. Iſt die Mahlzeit fertig, ſo wird ſie ſauber ſerviert auf— 
getragen, auf die einfach, aber hübſch und appetitlich gedeckten Tiſche, an welche 
die kleinen „Familien“ dann herantreten. Eine der Schülerinnen ſpricht darauf das 
Tiſchgebet, und das Speiſen beginnt. Es ſoll das eigentlich nur, ein Koſten ſein, 
aber für manche der Kinder iſt es die einzige warme Mahlzeit des ganzen Tages. 
Die übrigen Speiſen werden in die in derſelben Schule befindlichen Knaben- und 
Mädchenhorte gebracht, für die ſie eigentlich gekocht werden. Nach der Mahlzeit 
geht's ans Aufſcheuern; und einmal jeden Monat iſt große Wäſche. Dann haben 
unſere „Hausmütterchen“ den Kopf voll und viel zu thun, denn ſie müſſen alles 
allein machen — waſchen, ſpülen und plätten —, ja, ſogar das Rollen wird ihnen 
nicht erſpart, wenn ihre Kräfte ausreichen. Der praktiſche Unterricht übt eine be— 
lebende Wirkung auf die Kinder aus, die anregend auf den eigentlichen Schulunter— 
richt wirkt. Jedenfalls iſt dieſe neue Einrichtung in den Berliner Gemeindeſchulen 
ein großer Fortſchritt und hoffentlich ein Vorbild zur Nachahmung für viele andere 
große und kleine Städte. (Marie Heller im Chicagoer „Volksblatt“.) 


Die Londoner Schulbehörde hat auf Erſuchen beſchloſſen, daß die Knaben der 
Bow Street Board School“ regelmäßig kochen lernen ſollen. Über die bisherigen 
Erfahrungen, welche die Schule im Kochunterricht der Knaben gemacht hatte, wurde 
ein Bericht an die Behörde eingeſchickt, woraus hervorgeht, daß viele der Knaben 
durch Vermittelung der Schule Anſtellung als Kochlehrlinge auf Schiffen erhielten. 
Bei der Beratung wurde beſonders geltend gemacht, daß, da die Frauen die Män— 
ner jetzt aus verſchiedenen Stellungen verdrängten, es ſehr angebracht wäre, die 
Knaben im Kochen zu unterrichten, damit ſie „brauchbare und wohlerzogene“ Ehe— 
männer würden. 


Eine Schule ohne Aufgaben und ohne Bücher iſt in Kopenhagen begründet 
worden. Es handelt ſich um die „Schule der däniſchen Geſellſchaft“, die im Auguſt 
vorigen Jahres ihre Wirkſamkeit begann und vor kurzem mit einer Rede des Uni- 
verſitätsprofeſſors Harald Höffding feierlich eingeweiht wurde. Die Organiſation 
ſchließt ſich an den bekannten ſkandinaviſchen Slöjd- oder Handfertigkeitsunterricht 
an; während die Knaben ihre Holzarbeiten anfertigen, werden ſie mündlich im 
Rechnen, im Deutſchen und Engliſchen unterrichtet; ſo in den Elementarklaſſen, 
während ſpäter beſondere Sprachſtunden folgen. Nach Hauſe aber werden keinerlei 
Aufgaben mitgegeben. Die Idee zu dieſer Verbindung von Handfertigkeitsunter⸗ 
richt mit ſonſtiger Bildung iſt von dem als pädagogiſcher Schriftſteller bekannten 
D. L. N. Starcke ausgegangen und dieſe Schule der däniſchen Geſellſchaft der erſte 
Verſuch zu ihrer Verwirklichung. 
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Die franzöſiſche Regierung hat der Berlitzſchen Sprachenſchule Raum auf der 
Pariſer Weltausſtellung gewährt mit dem Erſuchen, daß den Eingebornen der 
franzöſiſchen Kolonien daſelbſt Unterricht im Franzöſiſchen gegeben werde. Das 
Pavillon der Schule wird ſich in der Kolonialabteilung inmitten der Dörfer 
der Malayen, Hindus und Chineſen befinden. Prof. M. D. Berlitz, der Grün⸗ 
der dieſes Lehrſyſtems, iſt in Paris, um die nötigen Anſtalten zu treffen. Die 
Berlitz⸗Sprachlehrmethode wurde vor 22 Jahren in Providence, R. J., mit fünf 
Schülern begonnen; jetzt umfaßt ſie hundert Schulen mit mehr als tauſend 
Schülern. 


Mißbrauch von Puppen bei heidniſchen Schulkindern. Miſſionsfreunde in 
Kanada hatten, wie das Beiblatt des Hermannsb. Miſſionsblattes erzählt, ihren 
Miſſionaren in Nordindien Puppen für die Schulkinder geſandt. Die Miſſionare 
verteilten dieſelben unter die Kinder, um ſie zu eifrigem Schulbeſuch anzuregen. 
Die Eltern der Kinder machten aber einen ſonderbaren Gebrauch von den Puppen. 
Eines Tages wurde einer der Miſſionare von ſeinem eingebornen Gehilfen nach 
einem geſchmückten Hauſe geführt. Es war der Feſttag des Gottes Ganeſa. An 
den Wänden herum waren Bilder vieler Götter befeſtigt. Darunter befanden ſich 
auch die Bilder der Königin von England, des Prinzen von Wales und anderer 
Glieder des königlichen Hauſes. Die Hauptfigur aber war eine Darſtellung des 
Gottes Ganeſa mit ſeinem Elephantenkopfe und langem Rüſſel. Seinen Sitz hatte 
er auf einem erhabenen Throne, über dem ein Baldachin von rotem Zeuge an⸗ 
gebracht, und das mit Blumen und Früchten geſchmückt war. Was dem Miſſionar 
aber beſonders auffiel, war das, daß eine ganze Anzahl Puppen, die Miſſions⸗ 
puppen, die in den Schulen auch den heidniſchen Schulkindern geſchenkt worden 
waren, als Göttinnen den Gott Ganeſa umgaben. Wurden ſie auch nicht angebetet, 
ſo dienten ſie doch dazu, den Götzen zu verherrlichen. Auch in andern Dörfern 
wurde dasſelbe beobachtet. Die Miſſionare haben dann ihre Freunde in Kanada 
gebeten, keine Puppen wieder zu ſenden. 


Deutſche Schule in Konſtantinopel. Über die Geſchichte dieſer Schule giebt 
ihr verdienſtvoller Leiter, Dr. Schwatla, einen intereſſanten Überblick. Danach 
wurde ſie im Jahre 1868 mit 23 Schülern und 2 Lehrern eröffnet. Inzwiſchen iſt 
die Zahl der Schüler auf weit über 500, der Lehrkörper auf 21 geſtiegen. Das alte 
Schulhaus war mit einer Beihilfe des Kaiſers Wilhelm I. von 93,000 Mark errichtet 
worden; 1891 wurde es durch ein Erdbeben zerſtört, doch konnte infolge reicher 
Spenden und Darlehen bald an günſtiger Stelle, auf einem großen eigenen Grund— 
ſtück faſt im Mittelpunkte von Pera, ein neues Schulgebäude errichtet werden. Dies 
wurde vor zwei Jahren als Realſchule und höhere Mädchenſchule feierlich eingeweiht 
und erwarb ſich durch ſeine gediegene Einrichtung bald den Ruf einer Muſterſchule, 
von der Kaiſer Wilhelm II. bei ſeinem Beſuche am 18. Oktober 1898 in hohem Grade 
überraſcht war. Die Erkenntnis, daß die Kinder ſowohl geſundheitlich wie in Be— 
zug auf den Ernſt des Unterrichts nirgends beſſer aufgehoben ſeien, und die heute 
im Orient anerkannte Notwendigkeit einer Kenntnis der deutſchen Sprache führte 
dazu, daß der Andrang in der deutſchen Schule in Konſtantinopel über die Auf— 
nahmefähigkeit der Schule hinauswuchs. Eine Erweiterung der Anlagen wird vom 
Schulvorſtand jedoch nicht beabſichtigt, um ein übermäßiges Überwuchern des deut⸗ 
ſchen Elements durch das fremde zu verhindern; der jetzige Zuſtand, daß neben den 
Reichsdeutſchen aus dem großen Angebot an Schülermaterial das Beſte ausgewählt 
werden kann, gereicht der Anſtalt nur zum Vorteil. Dagegen herrſcht ein wachſen— 
des Bedürfnis nach der Gründung eines mit der Schule in loſerem Zuſammenhange 
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ſtehenden Internats (Verpflegung in Verbindung mit der Anſtalt), zumal nach Ver- 
leihung der Berechtigung zur Ausſtellung des Einjährigen-Zeugniſſes der Andrang 
deutſcher Schüler auch aus entlegeneren Orten erheblich geſtiegen iſt. Der Reichs— 
zuſchuß für die Schule iſt von 9000 auf 15,000 Mark erhöht worden, wofür aber der 
Schulgemeinde eine Gegenleiſtung in Höhe von 7000 Mark durch die Bewilligung 
von Freiſtellen und Schulgeldermäßigung für Kinder von Reichsdeutſchen auf— 
erlegt ijt. Die deutſche Kolonie bringt ihrerſeits jährlich über 7200 Mark zur Unter- 
ſtützung der Schule auf, und das Schulgeld iſt auf mehr als 50,000 Mark geſtiegen. 
(Texas „Deutſche Zeitung“.) 


Das nördlichſte Dorf der Welt. Man hatte vor kurzem das Dorf Harmakuli 
in Nowaja Semlja als die dem Nordpol nächſte menſchliche Niederlaſſung bezeichnet. 
Dr. Arnoldo Sabattin bringt in der „Minerva“ eine Berichtigung. Harmakuli liegt 
unter dem 74. Breitengrad. Nun giebt es aber ein Dorf unter dem 77. Breiten- 
grad mit 234 Einwohnern. Es liegt an der Nordküſte Grönlands, an der Smith— 
Meerenge, gegenüber Ellesmereland. Dies Dorf hat Peary entdeckt und be— 
ſchrieben. Hier verſah er ſich mit neuem Proviant, ſo oft ſein Schlitten ihn über 
die ungeheure vereiſte Inſel trug. Die Bewohner haben keine Geſetze und keine 
Religion; ſie kennen keine Schrift, kein Geld, kein Salz und keine vegetabiliſche 
Nahrung. Es hat Peary viele Mühe gemacht, um ihnen verſtändlich zu machen, 
daß es menſchliche Weſen nicht nur im Norden gebe. Von dort wären ſie vor 
langer Zeit gekommen. Thatſache iſt, daß dieſe „Arktiker“ gründlich den nörd— 
lichen Teil Grönlands, ſowie die benachbarte große Inſel, das Grantland, Grinnell— 
land und Ellesmereland kennen. In dieſen Küſtenſtrichen jagen ſie die Robbe, das 
Renntier, den Bären, den Narwal, den Walfiſch, den Fuchs und Wolf. Niemals 
haben ſie ſich nach dem Süden gewagt. Ihr Typus iſt genau der der Chineſen. 
Ihre Sprache iſt ein verunſtaltetes Chineſiſch. Peary hat ein junges Mädchen nach 
den Vereinigten Staaten geführt und ſie der chineſiſchen Geſandtſchaft vorgeſtellt. 
Die Mandarinen haben ſich mit ihr in ihrer Mutterſprache ohne ſehr große Schwie— 
rigkeiten unterhalten können, während dies Experiment bei den Eskimos, die Peary 
und andere Forſcher zugeführt haben, mißglückte. Ohne Zweifel befindet man ſich 
alſo einem chineſiſchen Stamm gegenüber, der nach Markhams Hypotheſe ſchon ſeit 
dem Mittelalter ausgewandert ſein kann. Zweifelhaft iſt es, ob ſie aus Aſien über 
Alaska oder über den Pardy Archipel und Spitzbergen gekommen ſind. In ihrer 
Sprache findet man weder eine Spur der Sprache und Sitten der Eskimos, noch 
der Samojeden. Vielleicht kann man ihrer eigenen Tradition glauben, daß ſie 
nämlich über den Nordpol gekommen ſind. Ein Wunder nur, daß ſie ſich nicht 
mehr darauf einbilden! (Wbl.) 
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Schriftgemäße und erhauliche Erlirung 


der 


Offenbarung Sl. Johannis 


von 


G. Gößwein. 
Preis: 81.25. 


Die Offenbarung St. Johannis iſt das neuteſtamentliche Buch der 
Weisſagung. Die Weisſagung wird dann erſt recht verſtanden, wenn ſie 
ſich erfüllt. Und dies iſt nun zum großen Teil mit der vorliegenden Weis⸗ 
ſagung geſchehen. In der Reformationszeit iſt ſonderlich der Kirche Chriſti 
der Blick für die Geſichte des Johannes geöffnet worden. Denn der 
große Antichriſt, den Luther entlarvt und mit dem Wort der Wahrheit ge⸗ 
richtet hat, dieſer Erzfeind der neuteſtamentlichen Kirche, wird dem heiligen 
Seher hier ſchon von ferne gezeigt. Und die hier gebotene ſchriftgemäße 
Erklärung der Offenbarung ſchöpft nun aus den reformatoriſchen Schriften, 
wie überhaupt aus dem Schatz der älteren lutheriſchen Litteratur und trifft 
ſomit das Richtige, indem ſie die Lügen, Greuel, Verſuchungen, Trübſale 
der antichriſtiſchen Zeit als das eigentliche Hauptthema der Weisſagung 
aufzeigt. In der Deutung einzelner Viſionen können dabei auch wohl 
rechtgläubige Ausleger verſchiedener Meinung ſein, ſintemal gar manche 
Stellen dieſes Buches der Weisſagung dunkel ſind und bleiben werden. Die 
Gößweinſche Erklärung rückt die Offenbarung in die Geſchichte der chriſt⸗ 
lichen Kirche ein und legt die Übereinſtimmung zwiſchen Weisſagung und 
Erfüllung dar. Man findet hier alſo eine kurze Kirchengeſchichte im Licht 
der Schrift. Die antichriſtiſche Zeit iſt die letzte Zeit der Kirche. Die 
Offenbarung St. Johannis weisſagt die Trübſale der Kirche der letzten 
Zeit und giebt da kräftigen Troſt, wie auch ernſte Mahnung. Und ſo er⸗ 
weiſt ſich die Gößweinſche Auslegung auch als eine erbauliche, indem ſie 
jenen reichen Troſt und Zuſpruch gerade auch den Chriſten unſerer Tage 
zuwendet. Und ſo werden nicht nur Theologen, ſondern alle ſchriftliebenden 
Chriſten von dieſem neuen Buch Gewinn haben. („Lutheraner.“) 
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